








Von der

Juteſtat-Erbfolge,
J

dem Heergeruthe
und

der Gerade,
beſonders nach denen

Dresdner Statuttn.
Von

GVriedrich Heinrich Maximilian Kerſten,
der Weltweisheit und beider Rechte Doctor auch Rechts

Conſulenten zu Drerden.

Dresden,
Jn der Waltheriſchen Hof buchhandlung.

1775.
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Denen

Hochedelgebohrnen, Veſten, Hochachtbaren und

Hochgelahrten Herren,

Herren

Burgermeiſtertn,
Syndico,
Stadtrichtern

und ubrigen

Vornehmen des Raths
der Churfurſtl. Sachfiſchen Reſidenzſtadt Dresden.

Neinen Hochgechrteſten Herren.





Hochedelgebohrne, Veſte, Hochacht—

boarre und Hochgelahrte,

Hochgeehrteſte Herren!

JJ.
eaß Ew. Hochedelgebohrnen und Hoch
weislichen Herrlichkeiten ich dieſe geringe Schrift

gehorſamſt zuzueignen, mich unterfange, bedurfte einer
Entſchnldigung, wenn dieſes mein Unternehmen,

durch Entſchuldigungen, das aufhorte zu ſeyn, was es
4

iſt. Konnte ich ſolches dadurch mildern, wenn ich
mich auf das Verhaltniß, in welchem ich mit Jhnen,

als meinen verchrungswurdigen Gonnern zu
ſtehen die Ehre habe, auf die Natur des Jnnhalts die—

ſer



ſer Bogen, auf das Verlangen, Jhnen meine Hoch—
achtung zu bezeugen beriefe, ſo wollte ich nicht er—

mangeln, dieſen Grunden die Ausdehnung einer form—

lichen Apologie zu geben. Da aber die Kurze das
Hauptverdienſt der Dedicationen iſt, ſo will ich meinem
geringhaltigen Geſchenke wenigſtens dieſen Werth ver-
ſchaffen, daß ich Jhnen daſſelbe in ſtillem Vertrauen

auf Deroſelben gutige Aufnahme ohne weitſchweiſi-
ges Wortgeprange uberreiche, und mich zu Ew. Hoch

edelgebohrnen fernern Wohlgewogenheit empfehte;
der ich, unter dem Bekanntniſſe meiner vollkommenſten

Hochachtung, zu ſeyn die Ehre habe

Ew. Hochedelgebohrnen und Hochweißlichen

Herrlichkeiten

Dresden,
den 1. Julii, 1771.

4J j

7 gehorſamſter
D. Friedr. Heinr. Marimil. Kerſten.

Vor
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Vorerinnerung.
4. xxαονννννννννννν

J

K Jie Beobachtung, daß eine genauere Kanntniß der Teſtaments—

cVV KRechte und Erbfolge unter den Einwohnern der Stadte ſelt—

ner iſt, als ſie zu ſeyn verdienet, hat den erſten Gedanken zum Auf—

ſatze dieſer Bogen hervorgebracht, welche, wenn ſie auch nicht durch

gangig zum Dienſte der Unſtudierten brauchbar iſt, ihm doch vielleicht

in verwickelten Erbſchaftsfallen einige nutzliche Aufſchluſſe geben kann.

„Jch will nicht verneinen, daß ſie einer gemeinnutzigern Einrichtung

fahig geweſen ware, wenn der Verfaſſer die juriſtiſche Sprache mehr

in den Ton des gemeinen Lebens umgeſtimmt, und einen Theil Erlau

terungen, die nur Rechtsgelehrten Leſern verſtandlich ſind, wegge

laſſen



Vorerinnerung.
laſſen hatte. Allein, dann hatte ich zugleich einen Theil meines

Zwecks, der in einem abermaligen kleinen Verſuch einer juriſtiſchen

Abhandlung beſtund, aufopfern muſſen. Benyde Abſichten im Auge:
um namlich ſowohl ſtudierten als unſtudierten Leſern die Bearbeitung

eines nicht unintereſſanten Stoffs darzubieten, hielt ich es fur das

Rathſamſte, meinen Plan in die darliegende Form und Granzen ein—

zuſchließen, wohl wiſſend, daß ich keinen vollſtandigen Commentar

uber die Dresdner Statuten lieferte, auch nicht liefern wollte. Bei
dieſem kurzgeſteckten Ziele habe ich weder von dem Urſprunge noch von

der Beſtatigung und Anſehen derſelben etwas ſagen konnen, ſondern
behalte eine weitlauftigere und gefliſſentliche Behandlung dieſes Ge

genſtandes der Zukunft vor, wenn gewogene Leſer die kleine gegenwar

tige Probe mit ihrem Beifalle begunſtigen und die Unvollkommien—

heiten derſelben uberſehen. Eine geſchmuckte Schreibart wird

man bey einem Thema nicht erwarten, das derſelben kaum empfang

lich, oder doch zu undankbar gegen die Muhe der aſthetiſchen

Feile iſt.

J

Einlei



Einleitung.
m V8s iſt der Billigkeit und dem naturlichen Rechte gemaß, daß diejenigen

Guter, daruber man bey ſeinem Leben nichts verordnet hat, nachSJ
dem Tode demjenigen zufallen, welchem ſie der Verſtorbene wahrſcheinlicher
Weiſe am liebſten gegönnet hatte. Denn, ob es gleich bisweilen geſchiehet,
daß ein oder der andere auch von ſeinen nachſten Blutsfreunden nicht das
beſte Urtheil fallet, (s) ſo pflegen. doch die Geſetze dieſe Sache darnach einzu
richten, was ofter und leichter, als was ſelten und nicht ſo leicht geſchiehet. (b)
Die Stimme der Natur und Erfahrung iſt auch, daß die Kinder denen
Aeltern das Allerliebſte ſind, was ſie beſitzen, ſo wie umgekehrt die Aeltern
denen Kindern, und wenn dieſe nicht mehr vorhanden ſind, die nachſten An

verwandten. (e) Zur genauen Beſtimmung dieſer Erbſchaftsrechte hat
man

a) L. a. D. de inoff. Teſtam.
b) L. 5. D. de LL.
c) Ariſtoteles Ethic. ad Nicom. Lib. VIII. c. 12.

Magis adfiei cauſſam gignentem erga genitum, quam geniĩtum erga gignentem, nam
quod ex aliquo ortum eſt, id ei quaſi proprium eſſe: poſt hoc autem magnum mo-
mentum ineſſe idem ſanguini radici ĩ. e. amor deſcendit, ſi non habeat, quo
deſcendat, tune aſcendit, ſi quæ non habeat, quo aſcendat, tune ad latus divergit.
Und Papinian ſagt: Non ſic parentibus liberorum ut liberis parentum debetur here-
ditas. Parentes ad bona liberorum ratio miſerationis admittit: liberos naturæ ſimul
de parentum commune votum. Welche Erbfolgs-Ordnung auch denen Ebraern
4B. Moſ. 27 8. 9. alſo vorgeſchrieben worden, und von Philone Judæo de vita
Molis alſo erklaret wird: Quum lex naruræ ſit, ut liberi parentibus, non parentes

iberis in bona ſuccedant, Moſes id, quod contra vota parentum malique ominis
erat, texit ſilentio.

A
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4 Einleitung.man ſich drey Linien vorzuſtellen: Die abſteigende, aufſteigende und Seiten
Linie. Die erſte gehet denen ubrigen in der Erbſchaft gemeiniglich vor, theils,
weil ſolches dem Endzwecke der Erwerbung derer Guter gemaß iſt, als wel—
cher nicht blos auf unſer eigen Wohlſeyn, ſondern auch auf die Verſorgung
und den Unterhalt derer Nachkommen zielet, theils weil man uberhaupt zu—
geſtehen muß, daß die naturliche Liebe mehr ab- als aufſteige, wie auch das
gemeine Sprichwort ſaget: Daß ein Vater eher zehen Kinder, als zehen
Kinder einen Vater ernähren konnen. Es werden daher auch unter den Kin—
dern ſelbſt keine beſondern Grade geſetzet, weil die Pflichten derer Aeltern ſich
dahin erſtrecken, daß ſie ihren Kindern nothdurftigen Unterhalt hinterlaſſen
muſſen. Dieſe Ernahrungspflicht horet mit dem Tode nicht auf, ſondern
gehet, wie viele andere naturliche (c) und burgerliche (e) Verbindlichkeiten
auf derſelben Verlaſſenſchaft uber, und verlieret ſich ſodann in dem Namen
des Erbrechts. Man giebet zwar hierbey noch dieſe Urſache an, daß muth
maßlich ein ohne gethane Erklarung ſeines Willens verſtorbener Menſch ſei—
ne Guter lieber ſeinen Anverwandten, als einem Fremden gegonnet haben
wolle, allein, dieſes laſſet ſich nicht bbos auf die Kinder, ſondern uberhaupt
auch auf die aufſteigende und Seiten-Linie ziehen. Jedoch wird hierauf das
Erbrecht derer Aeltern an die Guter der Kinder und die Erbſchaft derer An—
verwandten unter einander, gegrundet, wenn keine Kinder vorhanden ſind.

Da aber das Recht der Natur in der Beurtheilung beſonderer Erb
ſchaftsfalle zu ſchwankend wird, ſo ſchießt ſich das burgerliche Recht an ſeine

Granzen
 Gundling in Jure Nat. Gent. cap. 20. J. 65 68. will nach dem Naturrechte

von der Jnteſtat-Erbfolge und noch vielweniger etmas von einem Teſtamente
wiſſen, weil ein Todter keinen Willen mehr haben konne. Allein, hieraus folat
nicht, daß nicht noch jemand bey ſeien Lebzeiten einen Willen haben oder erkla
ren moge, welcher der Wirkung nach auch nach ſeinem Tode nicht noch fortdauern
konne. Ware dieſes nicht, ſo mußten mit dem Tode eines Geſetzgebers auch ſei
ne Geſetze aufhoren. Denn dieſe ſind Willens-Erklärungen eines Regenten, ſo
wie die Teſtamente einer Privatperſon.

d) Heineccius in Elem. Jur. Nat. Lib. J. J. 415. No. a4o. wo er den Satz hat, daß
Verbindlichkeiten, welche aus der Verlaſſenſchaft erfullt werden konnen, mit dem
Code nicht aufhoren. Meines Ermeſſens iſt nun die Ernahrungs-Verbindlichkeit
eine ſolche; man prufe alſo aus dieſem Geſichtspuncte eben deſſelben F. 3o4. wo
er zu behaupten ſcheinet, daß Kinder nach Willkuhr der Aeltern ihrer Erbſchaft
beraubet werden konnen, wiewohl ich zugebe, daß das Naturrecht von heredibus
ſuis und neceſſarüs in dem Verande des Romiſchen Rechts nichts wiſſe.

e) DD. ad Tit. ff. de Obligat. Act. Puffendorff de O. H. Civ. Lib. I. c. 12. J. 1o. 11.



Von der Erbfolge in abſteigender Linie oder derer Kinder. 5

Grenzen an, und giebt nahere Beſtimmungen, wie fern z. B. die von der
aufſteigenden Linie denen in der Seiten-Linie vorzuziehen ſey, wie man Grade
zahlen ſolle, wie Eheleute unter einander erben, wem Gerade und Heergera—

Athe durch Erbſchaft zufallen u. ſ.w. Daher ich meinem Vorſatze gemaß
aus denen Statuten der Churfurſtl. Sachß. Reſidenz-Stadt Dresden die
bei dieſer Lehre vorlbommenden Umſtande genauer bemerken will.

9 ne—

11

Erſtes Hauptſtuck.

Von der Erbfolge in abſteigender Linie, oder
derer Kinder.

ue
ſ§. 1.

CV ſie Kinder ſind ſowohl nach den naturlichen, burgerlichen, als auch nach de
Q

ceu./ nen Dreßdniſchen Stadtrechten (f) ohne Unterſchied die alleinigen recht
maßigen Erben nach ihrer Aeltern Tode, ſie mogen ihre eigene Haushaltung ha

ben oder nicht, gebohren oder noch in Mutterleibe, mannlichen oder weiblichen
Geſchlechts ſeyn. „So jemand in dieſer Stadt Weichbild ohne Teſta—
ment verſtirbet, und hinterlaßet hinter ſich einen oder etliche ge—
bohrne Kinder, Sohne oder Cochter, die ziehen ſich zugleich zum
Erbe, mit Ausſchließung anderer Freunde.“ Da unſere Statuten derer
an Kindesſtatt angenommenen Kinder keine Erwahnung thun, ſo erben ſolche nie
nach denen burgerlichen und Sachſiſchen Geſetzen. Von denen legitimirten aber

heißt es: (g) So viel aber die Kinder betrifft, ſo außer der Ehe ge—
zeuget, und durch nachfolgende Seirath ihrer naturlichen Aeltern,
oder von Kayſerlicher Majeſtat oder einem Pfalzgrafen, der dießfalls
privilegiret iſt, nicht legitimiret ſind, ſo mogen dieſelben zwar, vermo—
ge Landublicher Rechte, ihren naturlichen Vater oder ihre Schwerdt

A2 magenſ) Nov. 118. Stryck de Succeſſ. ab inteſtato Diſſ. J. c. 2. Landrecht Lib. III. Art. 72.
Deciſ. Elect. a49. Dresdner Statuten Cap. 2. h. J.

g) Dresdner Statuten Cap. 2. h. 2.



6 Von der Erbfolge in abſteigender Linie
magen nicht erben. Gleichergeſtalt als auch der Vater oder deſſen
Zreunde zur Erbſchaft ihres naturlichen Sohnes oder Vettern nicht
zuzulaſſen. Sie werden aber gleichwohl von der Erbſchaft ihrer

leiblichen Mutter oder naturlichen Spillmagens nicht ausgeſchlof—
ſen. Jngleichen ſollen auch dieſe hingegen in des Unachten Erb
ſchaft allen andern, die ſich naher zur Sippſchaft ziehen, vorgehen.
Und iſt alſo auch derenthalben nichts beſonders verordnet. Denn obgleich in be
ſagten Statuten denen Kindern, welche durch nachfolgende Heirath und von Kai
ſerl. Majeſtat legitimiret ſind, gedacht wird, ſo wird doch wie bei denen burger
lichen kein Unterſchied gemacht, ob ſie zur Zeit des geſuchten Reſcripts legitimiret
geweſen ſind oder nicht, und muß man alſo das burgerliche Recht zu Rathe
ziehen.

ſ. 2.
Wenn mit denen Kindern erſten Grades Enkel zuſammen kommen, ſo heiße

es in denen Dresdner Statuten ß. z.: Ob einer verſturbe, und ließe hin
ter ſich Sohne und Tochter, und neben denſelben Sohnes oder Toch
ter Kinder, ſo ſollen dieſelben Sohnes oder Tochter Kinder in den
Großvaterlichen oder Großmutterlichen Gutern mit ihres verſtor
benen Vaters oder Mutter Bruder oder Schweſter oder ihres Groß
vaters oder Großmutter Bruder in die Stamme erben, das iſt, al
ſo viel Erbe nehmen, wie viel ihr Vater oder Mutter, wenn ſie noch
am Leben waren, genommen hatten. Und da hierinnen die hieſigen Sta
tuten mit denen burgerlichen Geſetzen ubereinkommen, ſo will ich Kurze halber
den keſer auf ſolche weiſen, und mit wenigen die Erbfolge  in die Stamme und
Haupter erklaren.

g. J.
Bei der erſtern werden ſo viel Theile der Erbſchaft gemacht, als Stamme

ſind, aus welcher die erbenden Perſonen gebohren worden, ohne Ruckſicht, ob
es deren viel oder wenige ſind. Bei der letztern aber werden ſo viel Theile der
Erbſchaft gemacht, als Perſonen vorhanden ſind. (n) Jm erſtern Falle, wo die
Kinder die Perſon ihres verſtorbenen Vaters oder Mutter vorſtellen, bekommen
ſie den namlichen Theil, den derſelbe, wenn er gelebet, erhalten hatte.

ſ. 4.li) I. 2. J. 2. D. de ſuis legit. hered.



oder derer Kinder. 7
d. 4.Jn den alten Dresdner Statuten war verordnet:

„Daß wenn einer in dieſem Weichbilde verſturbe, und nicht Kinder des
erſten Grads, als Sohne oder Tochter, ſondern Sohne oder Toch—
ter hinterließe, und dieſelben waren gleichen Grads, als Kindes-
Kinder, ſo ſollte die Erbſchaft unter ihnen in die Haupter. und Per
ſonenAnzahl verfallet werden; hingegen ſollte im dritten Grade
der abſteigenden Linie das jus repræſentationis wieder angehen,
und die Kindes-Kinder und KindKindes-Kinder, und ſo ſort an
ungleichen Grads mit den nahern wieder in die Stamme erben.“

Die Verfaſſer gedachter Statuten waren alſo ſehr von den burgerlichen und
Sachfiſchen Rechten abgewichen, nach welchen namlich nur die Enkel unter ſich
erbten und keinesweges die Anzahl derſelben und in welchem Grade ſie waren,

ſondern nur die Stamme in der Theilung der Erbſchaft attendiret wurden. (i)
Ja es konnte auch denen weniger ungerecht ſcheinen, welche in gleichem Grade

der Blutsfreundſchaſt von dem Verſtorbenen geweſen, und nicht ſowohl nach
eigenen, als nach dem von ihren Aeltern auf ſie gekommenen Rechte, erbten, al
ſo aus ungleicher Urſache etwas aus der Erbſchaft bekamen. Woraus denn fur
diejenigen ein ſehr großer Nachtheil erwuchs, welche die Stamme allein ausmach
ten, oder weniger Bruder und Schweſtern hatten. Daher man auch in den
neuern Statuten, da in den alten, wie nur gedacht, (mit den Worten der

neuern Statuten) allzu weit von denen gottlichen, d. i. naturlichen, und
weltlichen, d.i. burgerlichen Rechten abgewichen war, dieſes aufgehoben,
und hingegen verordnet hat: Daß hinfuhto das jus repræſentationis in der
abſteigenden Linie auch in zweiten, dritten und folgenden Graden
in Acht genommen, und die Erbfolge allezeit in die Stamme ge—
ſchehen ſoll. Auf welche Art denn dieſe Verordnung mit den allgemeinen
und Sachſiſchen Rechten ubereinkommt.

d. 5.
Vei der Erbfolge der Kinder iſt die Einwerfung der Guter in die gemeine

Erbſchaft nicht mit Stillſchweigen zu ubergehen, deren auch unſere Statuten
zum Theil erwahnen, ob ſolche gleich darinnen nicht ſehr von denen burgerlichen

A3 undj) kandrecht, lib. i. art. 5. Carpzovi Deſinit. For. P. J. Conſt. 14. def. 5. n. 5.



8 Von der Erbfolge in abſteigender Linie

und Sachfiſchen Rechten abweichen. Die Dresdner Statuten verordnen dieß—
falls: Daß hinfuhro in allen denen Fallen, da die ERinwerfung ge—
ſchehen muß, eine jegliche Perſon, ſo ſich gleich zum Erbe ziehet, das—

jenige, was dieſelbe vor der andern bei der Aeltern oder Großaltern
Leben zu voraus empfangen, auch die Töchter ihre Ausſtattuntz und
Mitgift (damit hierinnen allerdings Gleichheit gehalten werde,) in
das gemeine Erbe einwerfen und einbringen, oder ſo viel an ihrem
Erbtheile inne und abziehen laſſen ſollen; Es ware denn, daß die
Aeltern oder Großaltern durch eine Diſpoſition ein anders verord—
net, oder auch nur in Schriften hinterlaſſen, und die Kinder davon
befreiet hatten. Sie legen namlich ſolche ohne Unterſchied allen in abſteigen
der Linie, welche erben wollen h. 4. Cap. 2. p. 14. auf: eine jegliche Perſon,
ſo ſich zum Erbe ziehet, welches blos von denen in abſteigender Linie zu ver
ſtehen, wie ſowohl die Natur der Sache als auch die folgenden Worte zeigen:
was dieſelben bei der Aeltern oder Großaltern Leben zum voraus
empfangen. Woraus auch erhellet, daß in Anſehung der Zeit die Einwerfung
nicht eher, als nach geſchehener Antretung oder Einmiſchung geſchehen darf.

ſ. 6.
Wegen derer einzuwerfenden Sachen gedenken unſere Statuten beſonders

der vaterlichen Hulfe und Mitgift. Durch das erſtere wird dasjenige, was die
Aeltern denen Kindern zur Erleichterung ihrer Wirthſchaft ohne Unterſchied, ob es
maßig geweſen iſt oder nicht, gegeben haben, verſtanden. (l) Auf gleiche Art
verhalt es ſich mit der Einwerfung der Mitgift, welche jedoch wegfallt, wenn die
Tochter durch einen Zufall darum gekommen; z. B. wenn das Haus, ſo ihr zur
Mitgift gegeben worden, abgebrannt iſt. Keinesweges aber wenn ſolche der
Mann durchgebracht hat, weil hier auf die Zeit der Ausſtattung geſehen werben
muß, und genug iſt, wenn ihr ſolche dazumal nutzlich geweſen, obgleich nach der
Zeit dieſer Nutzen durch des Mannes Verſchwendung unterbrochen wor
den iſt. (m)

ß. J.
h Gottfrid. Maſcovii Diſſ. de colloeatione bonorum, Lipſ. 1742. J. 13. 17. ff. de colla-

tion. Nov. 97. cap. 6G. Carpæov. Conſt. II. Def. 15. n. 72. Bodinus in diſſ. de collat.
bonor. lib. J. 25.

m) llluſtr. Caroli Ferdinandi Hommelii Rhapſod. Obſ. 66. 79. J. 1. J. G. l. 2. ft. de-
Dot. collat.



oder derer Kinder. 9
i J

7.Die Einwerfung der Guter geſchiehet der Billigkeit wegen, und daß damit
eine Gleichheit unter Bluts und andern Freunden erhalten werde; (n) weswe—

gen auch der Rath zu Dreßden, ob die Tochter ihre Ausſtattung und Migiſt
wieder in das gemeine Erbe einwerfen und einbringen, oder an ihrem Erbtheil
innen und abziehen laſſen ſollen, dergeſtalt geſprochen:

„Hat V. M. unterſchiedliche Kinder, davon die alteſte Tochter an G. G.
verheyrathet, hinterlaſſen, und es findet ſich von dem Vater auf—
gezeichnet, daß derer Hochzeit 117. Rthlr. ihm gekoſtet, darauf,. der
unausgeſtatteten Kinder Vormund berichtet ſeyn wolle, ob die von
dem Vater aufgezeichneten Hochzeitkoſten zur Ausſtattung gehorig
und die G. ſelbige in das gemeine Erbe einzuwerfen, ſchuldig ſey?
Ob nun wohl von etlichen derer Rechtsgelehrten davor gehalten

wird, daß dasjenige; was bey der Hochzeit an Speiſe und Trank
aufgegangen, nicht einzuwerfen; dieweil aber in denen Statuten
der Gleichheit unter den Kindern deutliche Meldung geſchieht, und
der Ausſtattung nebſt der Mitgiſt gedacht, nach anderer bewahr-
ter Rechtsgelehrten Meinung aber unter dem Worte: Auesſtat
tyng oder Ausſteuer, die auf die Hochzeit gewandte Unkoſten zu
verſtehen ſeyn, hieruber auch gemeiniglich die Hochzeitkoſten nach
Proportion des Brautigams Standes und Vermogens eingerichtet
worden, und bishero bey hieſiger Stadt 9. 4. Cap. II. der Statu—
ten alſo verſtanden worden; ſa hat auch die G. ſolche von dem Va
ter aufgezeichnete Hochzeitkoſten in das geineine Erbe einzuwerfen.
Hiernachſt die iweyte Frage betreffend, hat der verſtorbene B. M.

zwo Weiber gehabt, und von der erſten ſechs und mit der andern
ein Kind gezeuget, und es findet ſich Nachricht, daß die erſte 600
Rthlr. zugebracht, ingleichen eine Hochzeit von y10 Rthirn. von
ihren Aeltern ausgerichtet, auch ſie beyderſeits an Hochzeitgeſchen

ke 100 Rthlr. empfangen, und es wollen die Kinder erſter Ehe
wiſſen, wie viel ihnen von dieſen Poſten zum Muttertheile aus ih

res
n) Euripides in Phœniſſis v. 583. ſeqq.

lulad multo melius eſt, o filii,
Aequalitatem colere, quæ ſemper amicos amicis,
Unrbes urbibus de ſocios ſociis
Colligat.



10 Von der Erbfolge in abſteigender Linie
res Vaters Erbſchaft gebuhre? Ob nun wohl Jnnhalts der vori
gen Frage die Hochzeitkoſten der Mutter Kindern zu ihrem Vater
theile mit zugerechnet, dieweil aber mit dem Einbringen zum Man—.
ne es eine andere Bewandniß und aus deſſen Erbſchaft ein mehrers
nicht, als was er wirklich empfangen, nach Gelegenheit gefordert
werden kann, auch in hieſigen Statuten ein anders nicht enthalten,
ſo ſind auch die Kinder erſter Ehe mehr nicht als ihren Theil von
dem, was ihre Mutter dem Vater ſowohl an der Halfte des Hoch
zeitgeſchenkes und ſonſt wirklich zugebracht, hiefigen Statuten und
gemeinen Rechten nach, aus des Vaters Erbſchaft zu ſuchen he

fugt.“

g. 8.Eine Abweichung von denen burgerlichen und Sachſiſchen Rechten in An
ſehung des Unterhalts finden wir in den Dresdner Statuten, wenn es S. ſ.
Cap. II. heißt: Es hat ſich bey gehaltenen Theilungen oftmals Streit
eraugnet, wenn etliche Kinder erzogen und ausgeſtattet, etliche
aber noch klein und unmundig geweſen, wie es mit dem Zieh
gelde zu halten? Ob nun wohl hierinnen nichts gewiſſes zu ſetzen, ſo
ordnen Wir doch, daß hinfuhro in ſolchem KFall den kleinen uner—
zogenen Kindern nach Beſchaffenheit und Proportion der Erb
ſchaft etwas weniges, als wochentlich acht, zehen oder zwolf Gro
ſchen mehr oder weniger, oder auch etwas uberhaupt, jedoch wei—
ter nicht, als bis ſie das zwolfte Jahr erfullet, hierzu ausgeſetzt und
gegeben werden ſolle. Ob ſolche gleich nicht nothwendig eine Einwerfung
derſelben verlangen, ſo wollen ſie doch, daß zum Erſatz oder zur Entſchadigung
denen kleinen unerzogenen Kindern ein gewiſſes Ziehgeld, der Erbſchaft und ihrem
Stande gemaß, nach deſſen vorhergehenden Beſtimmung eines ehrlichen Man
nes oder der Vormundſchaftsherrn aus der Erbſchaftsmaſſe, bis ſie das zwolfte
Jahr erreichet, gezahlet werden ſolle. Das buraerliche Recht ſowohl als das
Sachſiſche erſordern weder von den Kindern eine Einwerſung des genoſſenen Un
terhalts, den die Aeltern denen Kindern den naturlichen Rechten nach zu geben
ſchuldig ſind, (o) noch auch, daß die Kinder ſchlechterdings von ihren Aeltern eine
vorzugliche Erziehung verlangen durſen, da fie es lediglich dem Zufalle zuzuſchrei

ben

o) Grotius de jure belli vacis lib. II. cap. VII. J. 4. n. I1. J. 5. J. I. 12. D. de
agnoſcendis alendis lberis, J. 8. J. 5. Cod. de bonis quæ liberis.
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ben haben, wenn ihre Aeltern nicht ſo viel Vermogen beſitzen. Da bei der Ein
werfung beſonders erfordert wird, daß die Guter noch wurklich vorhanden und
nicht verbraucht ſind, (p) ſo ſiehet ein jeder leicht, daß die Einwerfung des ge—
noſſenen Unterhalts wegfallen müſſe, ausgenommen, wenn demjenigen, der kei—

nes Unterhalts mehr bedurfte, denſelben empfangen hatte. (q)

ſ. 9.
Nach Vorſchrift der Dresdner Vorniundſchafts-Ordnung wird bey der

Theilung der Erbſchaften jedesmal denen Unmundigen bis in das zwolfte Jahr

ein gewiſſes wochentliches, nach Beſchaffenheit der Verlaſſenſchaſtsmaſſe zu 4. G.
8g. bis 12. Groſchen, Ziehgeld ausgeſetzet, und auf zwolf Jahr von der zu theilen
den Erbſchaſt abgezogen, und wenn das Kind im dritten, viertenrc. Jahre ſter
ben ſollte, ſo wird das auf die ubrigen Jahre zum Ziehgeld bereits ausgeſetzt ge
weſene und abgezogene, wiederum denen ubrigen Geſchwiſtern, ſo viel auf ihre
Perſon kommt, keinesweges aber der Mutter zugetheilet.

J. 10.
Wie des Weibes ſtatutariſche Portion und deren Vorausvermachtniß, wie

auch des Kindes Ziehgeld zu rechnen, zeiget uns folgender Beſcheid.
„Dieweil 1) in caſt ſtatuti localis, wie allhier der Wittwen vor Abzitg

der Prælegatorum ihre ſtatutariſche Portion zu reichen iſt, und
Carpzov ſelbſt von der widrigen gehabten Meinung (r) hernach (6)
abweichet, dem Brunnemann (t) und andere beitreten, ſo wird
H. G. 8. Wittwen ihre ſtatutariſche Portion von der ganzen Ver
laſſenſchaft, darein auch ihr prælegatum zu ziehen iſt, jedoch nach
Abzug der Paßivſchulden und præcipuorum juris abgefolget, und
ſodann erſt hat das Kind als Univerſal-Erbe von der ubrigen ihm
zukommenden Verlaſſenſchaſt ihr das Prælegatum derer 6oo Rthlr.
vollig und ohne Abzug zu entrichten. 2) Ferner ſind nach auf
gehorter Communion dem Kinde wochentlich 12 Gr. Ziehgeld,

bis
p) l. 2. J. 2. D. de collat. bonor. Nov. 97. c. 6G.

q l. aʒ. D. de Regulis Juris. l.0o. D. I. 4. Cod. communi dividundo.

r) Carpæov. Obſ. For. P. III. Conſt. 20. Def. 31.
s) Carpgov. P. J. Dec. Gi.
i) Brunnemann ad J. un. unde vir uxor.

B
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bis es das zwolfte Jahr erreichet hat, nach Jnnhalt hieſiger Sta—

tuten auszuſetzen, welche demſelben als ein præcipuum juris von
der ganzen Verlaſſenſchaft, und ehe die Wittwe ihrer ſtatutariſchen
Portion halber befriediget wird, kraft vormals eingeholter rechtli-
cher Gutachten gehoren. Jedoch und weil das Kind ſehr ſchwach
und kranklichen Zuſtandes iſt, ſo wird zu deſſen beſſerer Pflegung

und Koſt, Wartung, Lager, Wohnung, Licht, Sauberung der
Waſche und andern Bedurfen, außer Arzeney und Kleidung, von
aufgehorter Communion bishero und ſo lange daſſelbe zu beſſern
Kraſten kommt, und der Vormund ſeinen Pflichten nach ſothanes
berichten wird, wochentlich 1 Rthlr. von obgedachten Ziehgeld und

des Kindes andern Vermogen gereichet.“

Der Rath zu Dresden.

5. 11.
Die Wittenberger Juriſten-Facultat ſprach bei anderer Gelegenheit in

Anſehung des Ziehgeldes folgendergeſtalt:„Jſt in den Statuten einer gewiſſen Stadt, daß den unmundigen
Kindern, wenn ſie mit den erzogenert und ausgeſtatteten' concurri
ren, etwas zum Ziehgeld ausgeſetzet werden ſoll, geordnet, wo
bei denn, ob ſolches viehgeld von der ganzen Erbſchaft, und ehe
die Wittwe ihrer ſtatutariſchen Portion halber befriediget, auszu
ſetzen, Zweifel entſtehet. Wenn uun gleich zu Behauptung der
letztern Meinung vorgewendet werden mochte, daß in den Statut
ſub A. ſo von Ziehgeld handelt, der Wittwen nicht gedacht werden,
und daher es das Anſehen gewinnen wolle, daß es dießfalls bei
Verordnung der Sachſiſchen Rechte, nach welchen der Wittwe
ihre Portion ohne dergleichen Onere gebuhret, zu laſſen, da beſon
ders das Abſehen angeregter Statuten nur dahin gerichtet, damit
unter den Kindern eine durchgangige Gleichheit getroffen werden
mochte, ingleichen in dem Statuto ſub B. inſonderheit, daß der
Wittwen aus ihres Mannes Erbſchaft entweder der dritte Theil
oder ihr eingebrachtes Guth abgefolget werden ſolle, ausdrucklich
verſehen, worzu komme, daß unterſchiedene bewahrte Rechtsleh
rer in den Gedantken begrifſeen, daß die Kinder, ehe und bevor die
Wittwe wegen der ihr zuſtehenden ſtatutariſchen Portion vergnu

get
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get werde, dieſen Pflichttheil zu fordern nicht befugt, (u) hieruber
zu Erfullung beruhrter Portion dasjenige, was ſie bei Lebzeiten
ihres Vaters bekommen, in gemeine Theilung zu bringen ſchul—
dig, (V) bei welcher Bewandtniß denn felbige Meinung um ſo
deſtomehr. auf das allein vermoge gewiſſer Statuten geordnete
Ziehgeld zu erſtrecken. Dennoch aber, und dieweil in gemeinen
Kayſerlichen Rechten nicht undeutlich verſehen, daß die præcipua
juris, dafur auch angezogenes Ziehgeld allerdings zu achten, zufor.
derſt von der Erbſchaſts Maſſe abzuziehen, (v) ingleichen die Kin
der in ihren Pflichttheil nicht zu rechnen, (x) worzu kommt, daß
in dem Statuto ſub A. der Ecrbſchaft ingemein Erwahnung ge—
ſchiehet, hiernachſt geſtalten Sachen nach, und da, vermoge des
Statuti ſub B. der Wittwen drei Theile ohne Unterſchied gegonnet
wird, jetzt gedachtes Statutum ſub B. von den Sachſiſchen Rech

teen dießfalls abgehet, und alſo um ſo viel deſtomehr als exorbitans
aus eben ſelbigen Statuto zu erlautern und einzuſchranken, im
ubrigen, und ſo viel der Kinder Pflichttheil betrifft, die dritte
Meinung, daß angeregter Pflichttheil nicht aus der beiderſeits
Aeltern geſammten Vermogen, noch aus des Vaters Erbſchaft,
nach Abzug der Wittwen jzuſtehenden ſtatutariſchen Portion, ſon
dern aus ermeldten Vaters eigenen, jedoch unzertheilten Guthern

zu ziehen, den Rechten und der naturlichen Billigkeit gemaß, in
mehrere Erwagung, daß von dem Mutter Guth bey Lebenszeiten
den Kindern der Pflichttheil nicht gebuhret, noch auch daß beruhrter
Legitinæ vermittelſt der Statuten, worauf der Wittwen vucceſſion
gegrundet, ein Abbruch geſchehen, alſofort fuglich vermuthet werden

kann, (y) zu geſchweigen, daß, Carpzovs Meinung nachb, (2) der
Kinder Pflichttheil ſowohl, als der Wittwen ſtatutariſche Portion,

B 2 nachj Piſtor, Lih. J. qu. a. No. 10. 11. Bevylich, P. J. concl. 27. No. 86. Carps. P. J.
Conſt. 28. Def. 100o.

V) Carps. P. III. Conſt. t1. Detf. 27.
w) L. go. ſt. famil. herc. J. 2. und 15. Cod. negot. reg.
x) L. 1. und 15. D. de collat. J. 36. princ. Cod, de inoff. teſtam.

y) Brunntemunn, Lib. III. Dec. a3. Stryck de ſucceſſ. ab inteſtato, Diſſ. IV. cap. J.
theſ. 60.

2) Carpæ. Lib. VI. Reſp. as.
1
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nach Beſchaffenheit der ſammtlichen Erbſchaſt ohne Abzug zu rech
nen. So erſcheinet dannnenhero ſo viel, daß das in dem Statuto

ſub A. den unmundigen Kindern geordnete Ziehgeld allein von
des Vaters, jedoch ſammtlichen Guthern, und alſo vor der Witt
wen Einwerfung und Abzug ihrer ſtatutariſchen Portion zu zichen.“

ſ. 12.
Deragleichen Meinung iſt auch die Leipziger Juriſten-Facultat geweſen; der

Schoppenſtuhl daſelbſt aber dergegentheiligen.

„Daß die R. Wittwe von ihrer ſtatutariſchen Portion ihres verſtorbe
nen Ehemannes Kinder Ziehgeld zu reichen nicht ſchuldig, und hat
dieſemnach Vormundes ermeldten Kinder Suchen (welches darin
nen beſtand, daß der Kinder Ziehgeld von der ganzen Erbſchafts—
Maſſe abgezogen, und mithin die Wittwe von ihrem dritten Theil

auh pro rata darzu geben ſollte,) nicht Statt.“
Bei welchem Falle zugleich noch ausgemacht wurde, daß wenn lauter un

erzogene und keine erzogene Kinder vorhanden, kein Ziehgeld zu reichen, indem
die Dresdner Statuten nur von dem letztern Falle redeten, und das Ziehgeld

verordneten.

g. 13.
Seit dreyßig, vierzig und mehr Jahren iſt auch nach dieſer Meinung,

daß namlich die Wittwe wegen ihrer ſtatutariſchen Portion auch zum Ziehgelde
mit beitragen, und das Ziehgeld von ihrer Abfindung und mithin von der gan
zen Erbſchaftemaſſa muſſe abgezogen werden, geſprochen und gehandelt worden:
und ſcheint mir dieſes allerdings billig und den Rechten gemaß zu ſeyn. Denn da

die Wittwe den Vortheil und Nutzen aus hieſigen Statuten hat, daß ſie anſtatt
des in gemeinen Rechten ihr ſonſt zugekommenen vierten Theils, den dritten
Theil zu genießen hat, auch ihre Gerade nicht einwerfen darf, ſo muß ſie ſich
auch des andern in denen Statuten der Kinder zum Beſten geordnete, namlich
den Beitrag zum Ziehgelde gefallen laſſen, zumal da der favor alimentorum in
denen Rechten ſehr groß iſt, und in Betracht, daß auch nach hieſigen Statuten
die Tochter die Hochzeitkoſten einwerfen muſſen, wovon ſie ſonſt die gemeinen
Rechte befreien.

J. 14.
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ſ. 14.Von der Einwerfung in das gemeine Erbe, iſt nach den Burgerlichen (a)

Sachſiſchen (b) und Dresdniſchen Stadt-Rechten (c) ausgenommen: Was auf
der Sohne Studieren, ſo lange ſie demſelben in Schulenoder auf Uni—
verſitaten wurklich obgelegen, bei der Aeltern Leben auf Bucher,
Koſt, Stubenzinß und Juſtitution, ingleichen zu Erlangung der
Magiſter oder Doctorwurde tzewender worden, das ſoll der Ein—
werfung nicht unterworfen, VYjedoch gleichwohl denen Aeltern des—
wegen gewiſſe Verordnung, ob ſie es einwerfen ſollen, zu machen,
gleichfalls unbenommen ſeyn. Was ſie aber ſonſten verthan und
unnutzlich durchgebracht, das ſoll ihnen in alle Wege abgerechnet
werden. Odbgleich einige Rechtslehrer (d) die Einwerfung derer Bucher, wenn
fie noch vorhanden ſind, behaupten, ſo ſind doch andere anderer Meinung, (e)
welchen unſere Statuten beitreten, und wenn von denen Koſten zu Erlangung der
Magiſter oder Doctorwurde die Rede iſt, (E) ſo werden auch die Koſten, wenn
einer Notarius oder Advocat geworden, oder mit Nutzen auf Reiſen gegangen
iſt, (g) heut zu Tage billig darunter verſtanden, welches ſich aber ſonſten nach
Romiſchen Geſetzen anders verhielt. (b)

ſ. 15.Bei deun Worten der Dresdner Statuten: Was auf der Sohne

Studieren, ſo lange ſie denenſelben auf Univerſitaten wurklich ob—
gelegen, verwendet worden, kommt die Frage vor: Ob das Geld, das

B3 dera) L. 50o. D. Famil. kerciſ.
b) Deciſ. Elect. 5o. Cas pgov. P. III. Conſt. 11. Def. 171. Vinnius de collat. c. 10. 13.
c) Dresdner Statuten Cap. 2. ſ. 4.

Juvenalis Sat. 14. v. 70. ſeqq.
Gratum eſt. quod patriæ civem populoque dediſti
Si facis ‚ut patriæ ſit idoneus, utilis agris,
Vtilis bellorum paeis rebus agendis,
Piurimum enim intererit, quibus artibus de quibus hune tu

Moribus inſtituass.
d) Stryck L. c. Diſſ. Xl. c. 3.
e) L. 4. pr. D. de Caſtrenũi peculio, 1. 4. Cod. Famil. hereiſ. J. 17. in fine Cod. de

Collat.
f) Carpæov. P. IN. Conſt. XI. Def. 17.
g) Mareſü Epiſtole Philologicæ Lib. J. 43. Lipſius in Epiſtolis ſuis, Epiſt. 22.

h) L. un. Cod. de ſuffragio. l. G. Cod. ad legem Juliam repetundarum.
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der Vater dem Sohne zu Erlernung eines Handwerks gegeben, mit in das ge
meine Erbe eingeworfen werden muſſe? Viele (i) laugnen es, und zwar aus
dem Grunde, weil ſolches Geld dem Unterhalte, den der Vater denen Kindern
zu reichen, den naturlichen Rechten nach, verbunden iſt, gleich zu achten ware.
Ob nun zwar unſere Statuten dieſes Geldes zu Erlernung eines Handwerks nicht
gedenken, ſondern blos derer Koſten, ſo die Sohne auf Univerſitaten zum Stu—
dieren verwendet, Meldung thun, ſo kommt es doch mit der Analogie der Rech
te uberein, daß ſolches ebenfalls nicht eingeworfen werden durſe. Doch werden

beiderlei Koſten, wenn es der Vater ausdrucklich befohlen, und der klare und un
gezweifelte Wille, oder nach den Worten der Statuten gewiſſe Verordnung
des Vaters da iſt, mit eingeworfen. Da hingegen ein bloßes Verzeichniß
derſelben, wenn ſolches nach dem Tode des Vaters gefunden werden ſollte, nicht

zureicht, worinnen auch die Burgerlichen und Sachſiſchen Rechte uberein—
ſtimmen. Was aber der Vater dem Sohne zu ſeiner Einrichtung und Etabliſ
ſement gegeben, muß letzterer, wenn der Vater ihm die Zinßen davon nicht etwa
durch eine Verordnung erlaſſen, mit Jntereſſen einwerfen.

g. 16.
Endlich handelt der h. 4. Cap. 2. der Dresdner Statuten auch von dem

Fall, wenn der Sohn die Koſten unnutzlich verthan, und nichts dafur aelernet hat,
da ihm denn ſolche in allewege abgerechnet werden, (m) cum ceſlantibus ſtudiis
favor ctiam ſtudiorum cauſſa introductus ceſſet. Auch hier weichen unſere Sta
tuten weder von den Burgerlichen noch Sachſiſchen /Rechten abz und was uber

die erzahlten Falle in Anſehung der Einwerfung noch etwa zu wiſſen nothig, und
nicht in den Dresdner Statuten beſtimmt iſt, da verweiſen wir den Leſer Kurze
halber auf angezogene Rechtslehrer.

J. 17.
ijj Cocceji in Controv. Jur. Civ. Lib. 37. theſ. G. 7. qu. 3. Berger in Oecon. Juris d

Stryck hc.H Fichard ad Tit. Cod. de collat. J. 34. in fin. ff. de negot. geſt. Deciſ. Elect. o. No-

vella 18. c. G.
29 Horatius äe Arte Poetica v. 161. ſeqq.

 inmberbis juvenis, tandem cuſtodé remoto,
Gaudet equis, canihusque, aprici gramine campi:
Cereus in vitium flecti, monitoribus aſper,
Vtiſius tardus proviſor, prodigus auis,
Sublimis, cupidusque, amata relinque pernix.m) J. 1. ſ. a3. J. 2. ſ. 2. D. de Collatione bonor. Carpæov. P. III. Conſt. XI.

Def. 180 n. 6. Deciſ. go.
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d. 17.

Bey der Erbfolge in abſteigender Linie iſt noch anzumerken, was nach den
Dresdner Statuten die Sohne mit Ausſchließung anderer Freunde zum voraus
bekommen. Sie erhalten namlich außer dem Heerttewette (von demunten das mehrere Cap. 5.) des Vaters Bucher, ohne Unterſchied, ob der

Bucher iwenig oder viel, daß ſie eine Bibliothek genennet werden konnen, Ruſt
zeug, d. i. Buchſen und alles Gewehr, und Rleider, unter welchen Rlei—
dern mit zu verſtehen, Perlen, guldene und ſilberne Suthſchnure, Huth
ſchnallen, und mit Diamanten beſetzte Krampe, guldene und ſilberne Gurtel,
wie auch dergleichen Knopfe, ſo der Vater getragen, und an Rlei—
dern noch zu befinden, den Petſchaftsring, welchen der Vater ge—
braucht hat, jedoch, daß derſelbe allezeit demjenigen, welcher des Va
ters Namen fuhret, oder da keiner des Namens vorhanden, dem
alteſten Sohne negeben werde. Wenn aber ein Mann keine Soh
ne, ſondern Bruder oder andere Erben verlaßt, ſo werden nach ab—
gezotgenem Seergerathe die Kleider in gemeine Erbſchaft und Thei—
lung gebracht. (n) Dieſe angefuhrte Stucke ſind nicht mit dem Heergerathe
zu vermengen, ſondern wehl zu unterſcheiden, und nur von dem Falle zu ver—
ſtehen, wenn einer ohne Teſtament verſtorben, und konnen alſo dieſe vor—
zuglich ausgenommenen Stucke (præcipua) nicht Statt haben, wenn ein Teſta—
ment vorhanden, welches folgender Beſcheid des mehrern zeiget.

„Herr G.2. RechtsConſulenten wird auf die drei die Erklarung hieſi—
ger Statuten betreffende ubergebene Fragen zum Beſcheid ermel

det: Daß nachdem der angezogene Ort der Statuten Cap. II. h. 1.
klar von dem Falle redet, wenn einer ohne Teſtament verſturbe,
daß den Sohnen die Kleider, Petſchaftsring c. nebſt dem Heetge—
rathe allein bleiben ſolle und alſo das Wort aliezeit nicht auf bei
de Falle, namlich mit und ohne Teſtament, ſondern auf den letz—

tern zu ziehen, maaßen ein großer Unterſchied unter dem Heerge
rathe und dieſer den Sohnen nach den Statuten nach der Jnte
ſtat-Erbfolge zugetheilten Kleidern, Petſchaftsring c. ſich findet,
indem von jenem die teſtamentariſche Verordnung ausdrucklich,
von dieſer aber niemals verboten, dahero im gegenwartigen Fall, da

der verſtorbene Rector M. J. B. ein Teſtament gemacht, die Klei
der,

n) Dresdner Statuten Cap. 2. ſ. 1.
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der, Gewehr unñd andere in dem angezogenen Orte der Statuten
auf den Fall ohne Teſtament geſetzte Stucke denen mannlichen En
keln allein nicht zugetheilet werden konnen, ſondern ſolche billig, was
auf ieden kommt, unter die Erben als Erbſtucke vertheilet werden.
Und weil 2) das gemeine Sachſen-Recht allein von geweiheten
Prieſtern, daß ſelbige kein Heergerathe verlaſſen, verordnet, dar
unter aber die Schulehrer nicht gerechnet werden mogen, ſo wer
den Jnuhalts hieſiger Statuten die zum Heergerathe gehorige und
vorhandenen Stucke nicht unbillig gefolget; und daferne nun 3)
beizubringen, daß noch aiutterliche Gerade:Stucken in des Recto
ris M. J. B. Verlaſſenſchaft vorhanden, die Tochter auch ſolche

gebuhrend geſuchet, alſo, daß ihnen die Verjahrung nicht vorge—
ſchutzet werden kann, ſo werden ſolche den Tochtern auch nicht un

billig abgefordert.“ V. R. W.
Der Rath zu Dresden.

Wenn die Sohne aus Unwiſſenheit der Rechte und der Statuten die Toch
ter mit in die Theilung derer in dieſem h. vorzuglich ausgenommenen Stücken ge
nommen, ſo konnen erſtere hernach condictionem indebiti anſtellen, weil die Un
wiſſenheit derer Statuten, wie der Hr. Hofrath Hommel in ſeinen Rhapſodien

p. 138. gezeiget hat, Niemanden ſchadet.

ſJ. 18.
Wegen der in der Verlaſſenſchaft befindlichen ſammtlichen Bucher, ingleichen

ſilberner und anderer Trompeten, ob ſolche in gemeine Theilung, oder aber de
nen Sohnen allein und zum voraus gebuhren, hat der Rath zu Dresden folgen
dergeſtalt beſchieden:

„Was nun die geſammten Vucher betrifft, ob es ſchon ſolcher halber
das Anſehen gewirnet, daß fie in gemeine Erbſchaſts-Theilung ge
horig, maaßen ſolches nicht allein den gemeinen Landes-Rechten
gemaß, ſondern auch den hieſigen Statuten Cap. 7. gleichformig
zu ſeyn ſcheinet, indem die Bucher daſelbſt unter das, was zum
Erbe gehoret, ausdrucklich gerechnet werden: Dennoch aber und
dieweil beſagte Statuten Cap. 11. h. 1. klar verordnen, daß die
Bucher denen Sohnen allein und als ein præcipuum zukommen

ſollen,



oder derer Kinder. 19
ſollen, und ſelbiges dem, was Cap. 7. geſetzet, keinesweges entge
gen ſtehet, indem an ſolchem Ort nur die Stucke, was Erbe und

niccht Gerade, erzahlet werden, auch ein Ding wohl ein Erb. Stuck,
gleichwohl aber einem unter den Miterben als ein præcipuum geho—

rig ſeyn kann, und da man allhier in materia ſtatuti verſiret, das,
was in gemeinen Rechten verorduet, nicht ſowohl darauf, als was
die Worte derer Statuten mit ſich fuhren, zu ſehen, ſo ſind auch
alleſammt in der R... Verlaſſenſchaft befindliche Bucher denen

Soohnen allein gehorig und ſelbigen abzufolgen, und konnen ſich die
Tochter darzu nicht ziehen. Was 2) die Trompeten betrifft, ob

ſchon davor aehalten werden will, daß ſolche, als des Verſtorbenen

Proſeßions· Jnſtrumente, denen Sohnen auch gehorig, zumal was

von Buchern und Ruſtzeug Cap. 1r. derer Statuten geordnet,
wenn man ſolcher Verordnung Urſache erwaget, nicht unfuglich

auch auf dieſe ſtreitige Stucke gezogen werden konnte; Alldieweil
aber alle Statuten, ſo zumal von gemeinen Rechten abgehen, ge
nau zu erklaren, und was ſie nicht mit ausdrucklichen Worten wi—

der gemeine Rechte:verordnen, auch aus Gleichheit der Urſache
nach ſelbigen entſchieden werden mag, ſo werden die in der R. Erb
ſchaft befindliche und andere ſilberne Trompeten unter ſammtliche

Erben vertheilet, und mogen ſich deren die Sohne als etwas vor
zglichet nicht anmaßen.“ V. R. W.

g. 19.
Noch eine andere Erlauterung des ſ. 1. Cap. 11. die Bucher betref—

ſend, iſt folgende: AM. J. G. Z. Paſtor allhier, hatte unter andern ver—
ordnet: „Darum bleibet die Bibliothek, denen hieſigen Statuten nach, meinen
„beiden Sohnen, welche ich ihnen auch herzlich gerne gonne, nur daß ſie ſolche
„wohl anwenden, fleißig ſtudieren, indem ſie ziemlich viel gekoſtet, und zum we

„nigſten auf 1000 Rthlr. zu ſchatzen iſt. Sollte aber ja uber Verhofſen keiner
„von beiden Sohnen ſtudieren, ſo ſollen die Bucher auch unter die drei Tochter
„mit vertheilet werden.“ Da nun der eine Sohn ein Jager ward, der an
dere aber die Rechte ſtudierte, ſo verlangte die Tochter deswegen ihren Theil von
beſagter Bibliothek, weil ſolche aus lauter theologiſchen Buchern beſtande, und

der Vater, allem Vermuthen nach, ſeine Abſicht auf das Theologiſche Studium

C gerich
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jerichtet gehabt, und die theologiſchen Bucher zu dem juriſtiſchen Studio nicht
zehorten, noch auch dienten. Allein, da die Worte der Verordnung des Va
ters allgemein waren und keinen Unterſchied machten, der Sohn auch, daß die
theologiſchen Bucher wohl veraußert und aus dem daraus geloſeten Gelde andere
ihm nutzliche angeſchafft werden konnten, einwendete, ſo wurde von der Witten
bergiſchen Juriſten-Facultat erkannt:

„Daß der Tochter Suchen nicht Statt habe.“
Desgleichen bei anderer Gelegenheit von eben derſelben folgendergeſtalt

geſprochen:
„Dieweil euer Vater in ſeiner Diſpoſition, ſy viel das ſtatutariſche Præ-

cipuum der Kinder betrifft, nichts verordnet, alſo billig davor zu
halten, daß er ſolche nach den Statuten der Stadt Dresden auf
euch erfullet wiſſen wollen: dieſer des Vaters Wille auch daher de
ſtomehr abzunehmen, weil derſelbe, daß die ſonſt euch allein nach
denen Statuten gehorige Bibliothek in gleiche Theile zu bringen,
ausdrucklich befohlen, und bei dieſer Bewandtniß wohl zu vermu
then, daß, wenn er ſeine Kleider denen Tochtern gleichfalls mit zue
zuwenden, gemeinet geweſen, er ſolches, als ein alter Practicus,
der von denen Dresdniſchen Statuten und deren Auslegung gute
Wiſſenſchaft gehabt, ebenmaßig verordnet haben wurde, hier

nuachſt aus denen Rechten bekannt, daß dergleichen exemtiones præ-
cipuorum nicht zu vermuthen, ſondern weil ſie in facto beruhen,
erwieſen werden muſſen tc.“

g. 20.
Zuletzt iſt noch bey dieſen den Sohnen aus des Vaters Verlaſſenſchaft vor

zuglich und zu voraus zu erhaltenden Stucken in Anſehung des Petſchaft  Ringgs
zu erinnern, daß, wenn ein Vater nebſt zwei Sohnen und etlichen Tochtern zwei
Petſchaft-Ringe verlaſſen, nur der eine Petſchaft Ring demjenigen Sohne, wel
cher aleichen Namen fuhret, oder dem alteſten ſtatt des præcipui gehore, weil
die Statuten nur von einem Petſchaft-Ringe reden, und daher die Verord
nung derer Dresdner Statuten, weil ſie wider die gemeinen Rechte iſt, ſtricte
zu erklaren. Jm Fall aber ja der zweite Sohn den andern Petſchaft-Ring ha
en wollte, ſo iſt er ihm vor den Schweſtern zu gonnen, jedoch, daß er den
Preis davon in das gemeine Erbe bezahle.

J

Zweites
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Zweites Hauptſtuck.
Von der Erbfolge in aufſteigender Linie, oder

derer Aeltern.

g. 1.
vaas die Erben in auſſteigender Linie (aſcendentes) betrift, ſo erben ſolche,ſem nude. (o) Dresdner Statuten

-wenn keine Kinder oder teſtamentariſche Erben vorhanden ſind, aus bloſ-

einer, und laſſet keine Erben in abſteigender Linien, als Sohne,
Tochter, Kindes Kinder und ſo fort, ſondern Vater oder Mutter,
oder derſelben eine Perſon, alsdenn erben ſie das Rind alleine, alſo,
daß Schweſter und Bruder auch Groß:und AelterAeltern mit Va
ter und Mutter zugleich mit zugelaſſen werden. Dieſes gilt nur nach
Sachſiſchen und Dresdniſchen Geſetzen, denn nach denen gemeinen Kaiſerlichen
Rechten erben die Aeltern nebſt den leiblichen Geſchwiſtern nach Anzahl der
Haupter. Es ſind hierbei drei Falle zu bemerken, die ſich in drei Regeln faſſen

laſſen:1.) So oft keine Erben in abſteigender Linie da ſind, ſo oſt erben die in auf

ſteigender Linie, mit Ausſchluß der SeitenVerwandten.
2.) So oft Grofaltern in gleichen Grade, doch aus verſchiedenen Linien, le

ben, ſo oft wird die Erbſchaft, wenn ſie auch ungleich an der Zahl waren,
in zween Theile getheilet, und ſie erben nach den Linien.
Die nachſten Aeltern ſchließen die entferntern aus.

ſ. 2.
Aus der erſtern Regel fließet, daß 1. ſowohl der Vater als die Mutter von

den Kindern erbet. Vater oder Mutter oder deren Perſon, heißt es
in denen Dresdner Statuten. Nach den burgerlichen Rechten wurde die
Mutter nach den Geſetzen der zwolf Tafeln zur Erbſchaft nicht zugelaſſen, (q)
welches aber nach der Zeit durch die Conſtitution D. Claudii (r) theils durch

C 2 deno) L. 15. pr. D. de inoff. teſt.
p) Dresdn. Statuten, Cap. 3. h. J.
q) Princ. Inſt. ad SCt. Tertull.
1) J. J. Iaſt. d. t.
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den Tertullianiſchen Rathſchluß dergeſtalt abgeandert worden, daß eine freie Mut
ter, die drei Kinder hatte, zu deren Erbſchaft gelaſſen werden ſollte. Als
denn (t) aber hat die Mutter das vollige Erbſchaftsrecht oder Erbfolge erhalten,
welches auch in dem Sachſiſchen Rechte, jedoch mit Ausſchluß der Gerade, (von
welcher das funfte Hauptſtuck nachzuſehen,) beſtatiget worden; 2. daß von denen
Aeltern alle Seiten-Verwandte ausgeſchloſſen werden, welches die hieſigen Sta—

tuten durch die Worte: alſo, daß Schweſter und Bruder mit Vater und
Mutter zugleich nicht zugelaſſen werden, deutlich anzeigen, und mithin
von denen burgerlichen Rechten darinnen abweichen, weil nach letztern des Ver—
ſtorbenen leibliche Bruder mit denen Aeltern zugleich die Erbſchaſt ſich anmaßen.
Ju Sacdhſen aber erben die in aufſteigender Linie allein, und ſchließen alle Sei
tenverwandten aus. (u)

d. Z.Mit der zwoten Regel kommt das burgerliche und Sachſiſche Recht uber
ein; (v) zwar daß man auf den Urſprung derer Guter unter denen entſernten Aſcen

denten (ulterioris gradus) einige Ruckſicht nehmen ſollte, laugnet Stryck in der
angefuhrten Diſſertation, welchem aber Carpzov und andere widerlegen. (w)
Hierbei aber iſt wohl zu merken, daß dieſe Erbfolge nach den Linien geſchehen
muſſe, und daß ſie in die Stamme nicht ſtatt habe, wo kein jus repræſentationis
gilt und eines von dem andern abhanat, (x) welches auch alsdenn wegfallt, wenn
einige, daß die Erbfolge nach denen Geſchlechtern geſchehen muſſe, behaupten.

ſ. 4.Endlich verordnen auch unſere Statuten in Anſehung der dritten Regel

wider die burgerlichen und Sachſiſchen Rechte nichts befonders. Das, was
bei dieſer Gelegenheit von der Erbfolge der Aeltern ihrer legitimirten, an Kindes
ſtatt angenommenen, leiblichen und  naturlichen Kindern zu ſagen ware, hat
Stryck (a) deutlich aus einander geſetzet.

Drit9 l. ult. ſJ. 1. Cod. ad SCt. Tertull.
t) Landrecht, lib. 1. art. 17. Conſt. Ele. 17. P. III. Carpæov. ad eandem Coniſt. Def. 1.

Novell. 22. c. 47. Nov. 118. c. 2. Nov. 127. c. 1.
u) Landr. lib. art. 17. Stryrk de Succeſſ. ab inteſtato, Diſſ. II. c. 3. ſJ. 1. ſeqq.

v) Carpsov. P. III. Conſt. J. Deſ. 6..w) Carpæbov. P. III. Conſt. 17. Berlick. P. III. Conſt. 20. n. 14.

.x) Anion. Pereæs. Comment. Cod. de SCt. Trebell. n. 6.
y) Mautth. Stephani ad Nov, 118. n. 43.
2) Nov. 118. c. 2. Carpægov. P. III. Conſt. 17. Def. g.
a) Stryck. J. c. c. 1. J. 34.
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Drittes Hauptſtuck.

Von der Seiten-kLinie.

f. 1.
vaenn weder Kinder noch Aeltern am Leben ſind, ſo fallt die Erbſchaft an

Dingen an Geſchwiſter, gleichen gebohren

die SeitenVerwandten, und zwar nach den Dresdner Statuten vor

ſind: Stirbet einer, und laſſet keine Erben in ab-oder aufſteigender
Linie, ſondern Bruder und Schweſtern von voller Geburt, alsdenn
erben dieſelben von ihrem verſtorbenen Bruder oder Schweſter zu
gleich, auch in den Gutern, ſo von der Mutter herkommen, und ſchließen
aus Bruder und Schweſter von halber Geburt, auch Bruder-und
Schweſter-Kinder bei voller Geburt. (b) Da alſo ſowohl nach den bur
gerlichen als Sachſiſchen Geſetzen (c) die leiblichen Geſchwiſter denen StiefGe
ſchwiſtern vorgehen, ſo haben auch die Verfaſſer hieſiger Statuten dieſe Ordnung
befolget. Und gleichwie ubrigens bekannt iſt, daß das Stief. Geſchwiſter mit de
nen vollburtigen Geſchwiſter Kindern zu gleichen Theilen erbet, (d) und die Erb
ſchaft nach der Perſonen Anzahl in die Haupter theilet, ſo gehen doch die Dresd
ner Statuten (e) von denen Romiſchen Geſetzen ab, in welchen, wenn leibliche
Geſchwilter mit leiblich Geſchwiſter-Kindern in Erbgutern zuſammen kommen,
das jus repræſentationis wegfalt. Wenn einer hinter ſich laſſet halbe
Bruderund Schweſter-oder auch volle Geſchwiſter-Kinder, ſo neh—
men ſie nach der Perſonen-Anzahl das Erbe zugleich. Es verordnen
auch die namlichen Statuten wegen der Erbſchaft der leiblich Geſchwiſter- Kinder,
daß dieſe allein und nicht mit denen Kindern der Stiefe Geſchwiſter erben ſollen,

welches auch nach burgerlichen und Sachſiſchen Rechten ſo gehalten wird. (f)
Da einer verſtirbet, und laſſet zweier Bruder-oder Schweſter-Kin
der von voller Geburt, erben dieſelben nach der Perſonen-Anzahl in
die Haupter und nicht in die Stammej und ſchließen die vollburti—

C 3 genb) Dresdner Statuten, Cap. 4. J. 1.
c) Nov. 118. c. 3. Landr. lih. 1. art. 3. lib. 2. arf. 20. Carpæov. P. IIi. c. 18.
q) Reichs Abſchied vom Jahr 1521. g. 19. u. 40. Landr. Üb. 1. art. 17.
e) Dresdn. Statuten, Cap- 4. J. 3.
M l. 2. J. 2. de ſuis legit. hered. Reichs Abſchied de ao. 1529. 9. J1. Conſt.

Elect. 18. P. III.

2
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gen Bruder-oder SchweſterKinder, die halbburtigen Bruder-oder

SchhuveeſterKinder aus, und ſo fort an.

ſ. 2.
Des Vaters vollburtige Geſchwiſter ſchließen nach den burgerlichen (g) und

Churfurſtl. Sachſiſchen, (n) nicht aber nach den gemeinen (i) und hieſigen Sta
tuten (k) ſowohl der halben BruderKinder, als auch der vollburtigen Geſchwi
ſterKinderKinder aus. Des verſtorbenen Vaters-oder MutterBru
der oder Schweſtern von voller Geburt, werden von dem halben
Bruder oder Schweſter, desgleichen auch von vollburtigen Ge—
ſchwiſter-Kindern, ungeachtet dieſe mit jenen in gleichem Grade
ſind, Kraft Churfurſtl. Sachſiſcher Conſtitution und hieſiger Sta—
tuten vom Erbe ganzlich ausgeſchloſſen.

S. Z.
In der Erbfolge des Vaters· oder Mutter Geſchwiſter, welche, wenn von

dem Verſtorbenen keine Bruder noch Bruders Kinder da ſind, die Erbſchaft be
kommen, ſtimmen unſere Statuten (l) mit denen Sachſiſchen Rechten durchgan
gig uberein, und ſchließen nach denſelben die Nahern, die Weitern oder Entſern
tern aus. Laſſet einer ſeiner Mutter oder Vaters Schweſter oder
Bruder von voller Geburt, und ſeines Vaters oder Mutter Bruder
oder Schweſter von halber Geburt, ſo ſind die Vettern oder Muh
men von voller Geburt naher, denn ſeine Vettern oder Muhmen
von halber Geburt. Ueberhaupt iſt bei der Erbſolge der Agnaten und Sei
ten· Verwandten folgende Regel, welche auch die Dresdner Statuten aufuhren,

zu merken: Welche Perſonen ſich ſeithalben, es ſind Schwerdt oder
Spillmagen, dem Geſippe (w) naher ziehen, die nehmen auch das

Erbe,
Avthen. poſt fratres Cod. de legit. hered.

h) Conſt. Elect. 18. P. III.
Lee

J Arorrae aunuea S gaan. nid) Dresdn. Statuten, Cap. 4. J. 4.

H Dresdn. Statuten, Cap. 4. J. 5. 6.
m) Sippe iſt ein alt Gachſiſch Wort, Landr. lib. 1. art. 3J. So wie ſich, die Heer
„ſcchilde in dem ſiebenden Schilde endigen, ſo endiget ſich auch die Sippe in dem

ſiebenden Glied, und wird ſolche ſowohl in Erbfallen als auch in Eheſachen beob
5

achtet,
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Erbe, iſt ihrer aber viel in gleichem Geſippe, ſo nehmen ſie das Er
be zugleich nach den hauptern oder der Perſonen Anzahl. z. B. Es

hinteracchtet, jedoch mit ungleicher Rechnung, deren eme die computatio civilis, die an

dere computatio graduum canonica genennet wird, welche beide Arten, die Sippe
zu rechnen, zwar darinnen ubereinkommen, daß der Anfang der Rechnung in der
burgerlichen Computation von der Perſon des Erblaſſers zu machen und zum
Grunde zu ſetzen, darnach die Sippe oder Verwandſchaft gezogen wird; daher
das Spruchwort entſtanden: „je naher der Sippe je naher dem Erben.“ Glei—
chergeſtalt fangt man in Eheſachen den Satz der canoniſchen Rechnung von der
Perſon an, von deren Heirath gefragt wird, und ſteiget ſodann auf oder nieder,
und von da auf die Seiten-Linie. Dennoch iſt darinnen ein großer Unterſchied:
1. daß man in der burgerlichen Rechnung beide Linien zahlet, und ſo weit hinauf
gehet, wo beide Linien in einen gemeinen Stamm zuſammen laufen, und von da—
ber die nachſte und die Succeßionsfahige Perſon geſucht wird. Dahingegen in
der canoniſchen Rechnung nur eine Linie und zwar die langſte gezahlt wird. Die
Urſache dieſer verſchiedenen Rechnung beſteht darinnen, weil in Eheſachen nur ſo
viel unterſucht wird, ob die Perſonen, von deren Heirath die Frage iſt, weit ge—
nung von einander entfernet ſind, welches man ſchon an der einen Seite finden
kann, und dieſerwegen nicht nööthig hat, die andere Seite mit in Anſchla zu brin
gen. Dahingegen bey der burgerlichen Rechnung?der Sippe zu unter uchen iſt,
wer im Grade der Sippe am nachſten iſt, zu welchem Ende in beiden kinien die
Perſonen zu zahlen ſind. 2.) Jſt darinnen ein Unterſchied, daß in der burgerli
chen Rechnung blos die Sippe nach der Blutsverwandſchaft gerechnet wird, wel—
chem'die Erbfolge allein gebuhret. Denn Schwagerſchaſt giebt kein Erbrecht;
l. 7. Cod. de Succeſſ. aber in der canoniſchen Rechnung wird auch die Schwager

ſchaft in Acht aenommen, und iſt die Hauptregel dieſe: Jn welchen Grade die
Ehe unter den Blutsverwandten verboten iſt, in eben demſelben iſt es auch die
Ehe in Abſicht der Schwagerſchaft, oder, welche die Frau wegen der nahen Ver
wandſchaft aus ihrer Freundſchaſt nicht heirathen darf, diejenigen kann auch der
Mann aus ihrer Freundſchaft, der Schwagerſchaft wegen, nicht ehelichen, und ſo

unmgekehrt. 3.) Daß die Sippe in Eheſachen nicht allein auf die eheliche, ſon
dern auch auf die uneheliche Geburt und Verwandtſchaft gehe, ſowohl auf Sei—
ten des naturlichen Vaters als der Mutter, und dieſerwegen auf dieſe Blutver—
wandſchaft und Schwagerſchaſt, welche durch den Beiſchlaf geſtiftet wird, in
Eheſachen zu attendiren ſey, und ein Verbot in der Ehe machen. Dahingegen in
Erbſchaftstallen awar, was die mutterliche Erbfolge und Verwandſchaft betrift,
denen gemeinen Rechten nach kein Unterſchied zu machen iſt; außer, daß die aus
einem Ehebruch oder aus einem unerlaubten Beiſchlaf erztugte Kinder ſowohl von
mutterlicher als vaterlicher Erbſchaft ausgeſchloſſen: hingegen aber, was die va
terliche Eibſchaft anlangt, die Kinder ihrem naturlichen Vater nicht, noch von
deſſen Anverwandten erben, und nichts mehr, als die Unterhaltungskoſten nach
Maasgebung der Churfurſtl. Sachſiſchen Ehe-Ordnung verlangen konnen. c.s. X.
de co, qui dux.

8
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hinterlaſſet jemand ſeines Vaters Schweſter Tochter oder Sohn, und ſeiner Mut
ter. Bruder- oder SchweſterTochter oder Sohn, dieſelben erben zugleich, und
zwar nach denen Hauptern. Wenn aber einer ſeiner Mutter Bruder oder Schwe
ſter, und ſeines Vaters Schweſter- oder Bruders-Kind verließe, ſo gehen ſeiner
Mutter Bruder oder Schweſtern den altern Geſchwiſter-Kindern im Erbe vor,
weil dieſe im vierten, jene aber im dritten Grade der Seitenlinie, und mithin
dem Verſtorbenen naher verwandt geweſen; ingleichen wenn jemand ſeines Va—

ters vollburtige Bruders Sohne und ſeiner Mutter halbburtige Schweſtern hin—
terlaſſen, ſo fallet das Erbe auf dieſelben zugleich, nach Anzahl der Perſonen. Da—
die andern in hieſigen Statuten angefuhrten Beyſpiele mit denen burgerlichen
und Sachſiſchen Rechten zuſaumen treffen, ſo laſſe ich ſie, da es nicht zu mei
nem Zwecke dient, unberuhrt.

Viertes Hauptſtuck.
Vom ErbgangsRecht zwiſchen Mann und Weib.

l I.
 Jie Erbfolge zwiſchen Mann und Weib nach gemeinen Rechten, haben ſehr
eviele Rechtslehrer (o) gefliſſentlich abgehandelt, auf welche ich mich, was
ihrentwegen zu ſagen iſt, beziehe, und mich dahero blos diesfalls auf die Dresd
ner Statuten einſchranke. Ueberhaupt iſt zu wiſſen, daß nach Sachſiſchen Rech
ten uber die Erforderniſſe des geiſtlichen und burgerlichen Rechts auch die Be
ſchreitung des Ehebettes bei der Erbfolge der Eheleute erfordert wird. (p) Die—

ſe iſt ſo nothwendig, daß nur unter derſelben Bedingung die Ehe als wurklich
vollzogen angeſehen, und denen Verlobten, bevor ſie nicht die Decke beſchritten,
keine wechſelſeitige Erbfolge zugeſtanden wird; welches die Worte im Landrechte:
wenn ſie in ſein Bette tritt, und in den Dresdner Statuten: nach Be
ſchreitung des Ehebettes, deutlich zeigen, ohnbeſchadet der 24ſten Churfurſtl.
Sachſiſchen Conſtitution im 2ten Theile, als welche verordnet, daß das privile-
gilim tacitæ hypothecæ wegen des Eheweibes zugebrachten, Mitgift gleich, wenn
der Kirchgang geſchehen, ſeinen Auſang haben und gewinnen ſoll. Die fleiſchli-

J chem) Mencke Theor. Prax. Dig. Lib. J9. Tit. J. ſ. 17.o) Peter Ludevig in diſſ. de ſucceſſione conjugum. Kohl de ſueceſſione conjugum.

p) Landr. lib. J. art. 45. lib. Ill. art. 45. Conſt. Elect. P. III. Conſt. 19. Ricliter ad
Avthen. Cod. unde vir uxor.
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che Vermiſchung iſt zur Erbfolge nicht nothwendig, ſondern genug, wenn die Frau
das Ehebette beſchritten hat; (q) zu welchem Ende große Herren die Heirathen
oſters durch Abgeſandten verrichten laſſen, welche letztere in Beiſeyn anderer
das Ehebette beſchreiten, (r) und alſo, wenn die Braut unterweges verſterben
ſollte, ihm dem Eheherrn die Erbſchaft zufallett. Woraus ferner zu ſchließen,
daß durch das Unvermogen des einen Ehegatten, wenn die Ehe dieſerhalb nicht
aetrennet worden, die Erbfolge keinesweges aufhoret.

J. 2.Deodch kommt auch die Beſchreitung des Ehebettes weder dem Brautigam
noch der Braut zu ſtatten, wenn die prieſterliche Trauung nicht vorhergegangen,
und aiebt es zur Erbſchaft kein Recht, wenn der Brautigam nach offentlicher
Verlobniß ſeine Braut fleiſchlich erkannt hat, weil nach unſerm Landes Gebrauch

die Trauung und prieſterliche Einſegnung nothwendig erfordert wird. End—
lich wird auch erfordert, daß beide Ehegatten zu der Zeit, wenn eines Tod er
folget, zuſammien gelebet haben müſſen: waren ſie ganzlich von einander geſchie-
den, ſo findet die Erbfolge keinen Platz. Ein anderes iſt es, wenn ſie nur von
Tiſch und Bette geſchieden ſind, wie die Worte in der 19ten Churfurſtl. Sachſi
ſchen Conſtitution: ERg ware denn die Eheſcheidung zwiſchen Mann
und Weib zu Recht erkannt, zu erklaren find.

g. 3.
Dieſes alles vorausgeſetzt, erbet der Mann, wenn zwiſchen ihnen keine Ehe

ſtiſtung aufgerichtet, oder ſonſt andere dergleichen Uebergaben und Vertrage vor
handen find, es mogen Kinder am Leben ſeyn oder nicht, ſeines verſtorbenen
Eheweibes, fahrende Haabe oder bewegliche Guter, nur die Gerade ausgenommen,
ſowohl nach gemeinen Sachſiſchen (t) als Dresdner Stadt:Rechten. Doch iſt nach
denen Dresdner Statuten das beſonders, daß der uberlebende Ehemann außer
denen beweglichen Gutern, wenn ar vorher Burger geworden, den dritten Theil
der unbeweglichen Guter, d. i. der Grundſtucke, erbet. Beſagte Statuten (u) ſa

gen alſo: Wenn eine Ehefrau verſturbe, und hinter ſich ihren Ehe—
q) Carpszov. P. III. Conſt. 9. Def. 4. wmann

ri Otter Ludewig de. matrimoniis Principum per procuratores.
s) Carpæzov. J. c. Dof. 6.
q) Conſt. Elect. 22. P. III. Landr. lib. 1. art. 31. lib. z. art. 76.
u) Dresdn. Statuten, Cap. 5. F. 1.

D
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mann verließe, und es ware zwiſchen ihnen keine Eheſtiftung aufge—
richtet, oder ſonſt andere dergleichen Uebergaben oder Pacta vorhan
den, ſo ſoll es mir der fahrenden Haabe oder beweglichen Gutern
gehalten werden, wie es die gemeinen Sachſiſchen Rechte geordnet
und eingeſetzet. Namlich, daß alle bewegliche Guter und fahrende
Haabe, nach Beſchreitung des Ehebettes auf den Ehemann fallen;
darneben aber ordnen und ſetzen Wir, daß auch der dritte Theil von
ihren unbeweglichen Gutern auf den uberbleibenden Mann, ſie mo—
gen unter dieſe oder andere Gerichte und Obrigkeiten gehoren, mit
vererbet und verlediget werden ſoll, jedoch daß in ſolchen beiden Fal—
len denen Erben, ſo der Pflichttheil gebuhret, an demſelben nichts
benommen und entzogen werde.

d. 4
Daß hieſige Statuten in gedachten Worten von denen gemeinen Rechten

gar ſehr und auf eine doppelte Art abwejchen, fallt ſogleich ins Auge. Denn 1.)
erbet der Ehemann, wie oben erklaret worden, nach denen Sachſiſchen Rechten

nur das bewegliche Gut ſeiner verſtorbenen Frau, hier aber uberdieſes noch den
dritten Theil von den unbeweglichen Gutern, ohne Unterſchied, ob ſie arm ge
weſen, oder nicht, da doch im erſten Falle das burgerliche Recht (5) dem Man
ne die Erbfolge des vierten Theils der unbeweglichen Guter zuſpricht, welches
auch Berlich (v) aus dieſer Urſache nach denen Sachſiſchen Rechten behauptet,

ja dieſes noch auf den Fall ausdehnet, wenn die beweglichen Guter zu Folge des
angezogenen burgerlichen Geſetzes die darinnen beſtimmte Quantitat nicht erreich

ten, und weil man nirgends finde, daß dieſes Geſetz in Sachſen abgeſchaft ware,
welcher Meinung aber Carpzov (x) widerſpricht; 2,) erweitern die Dresdner
Statuten die Erbfolge in die unbeweglichen Guter, ohne einige Ruckſicht zu neh
men, unter welcher Gerichtsbarkeit ſte liegen, (y) welche Verordnung denen all
gemeinen Churfurſtl. Sachſiſchen Geſetzen (2) offenbar entgegen lauft, als wel
che befehlen: daß die Grundſtucke oder Jmmobilien, nach des Orts, darunter ſie
gelegen, Statuten und Herkommen in allen Fallen zu achten, wobei Carp

zov
v) Avth. Cod. Unde Vit Uxor.
w) Berlick. P. III. Concl. 29. n. äg9.
x) Carpæov. Conſt. 23. P. III. Def. 22.
y) l. ſin. Cod. ubi in rem act. L ult. ff. de Jurisdict.
2) Decit. Elect. 54. Illuſtr. Caroli Ferdinaudi Hommelii Rhapſod. Obſ. 175. 319. 409.

Uernker. P. VI. Obſ. 268.
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zov (a) noch mit Recht hinzuſetzet, daß dieſes Churſachfiſche Geſetz auf alle Sta
tuten, in welchen die Worte: Die Guter liegen auch gleich, wo ſie wol
len, anzuwenden ſey; und daß dieſe Clauſel wegen Mangel der Jurisdiction
nicht bewürken konnte, daß die an andern Orten liegenden Guter hinzugezogen
werden durften. Doch, dem ſey, wie ihm wolle, unſere Statuten verordnen
diesſalls: ſie mogen unter dieſe oder andere Gerichte und Obrigkeiten
gehoren, welchen Worten und alten Herkommen, weil ſolche im Jahr 1660.
vom Landesherrn gnadigſt confirmiret ſind, (b) und ſie als ein beſonderes Recht

das allgemeine auſheben, (c) beizutreten, wir uns verbunden achten. Und obgleich
das Jahr darauf, namlich 1661. obbemeldete 5aſte Deciſion publiciret worden,
und es ſcheinen konnte, als ob durch dieſes letztere Geſetz das erſtere aufgehoben
ſey, ſo iſt iedoch notoriſch bekannt, daß, wie gleich bemerket worden, das zuletzt gege
bene gemeine Geſetz dem erſtern beſondern nicht ſchadet. (d) Eben ſo unlaugbar
iſt es, daß die Macht und Gewalt eines Furſten hauptſachlich in ſeinen eigenen
Landen einer Stadt vor der andern ein beſonderes Recht erlauben, und ihre Ju
risdiction durch einen ausdrucklichen Beſehl erweitern konne.

4

ſ. 5.
EEndlich iſt an der Obſervanz dieſer Verordnung deswegen nicht zu zweifeln,

weil der große Rechtsgelehrte Berger (e) ſolche durch 2 Reſponſa, beide vom
Jahr 1690. und alſo dreißig Jahre nach den gnadigſt confirmirten Dresdner
Statuten und der Publication der zaſten Churſachſiſchen Deciſion, beſtatiget,

und ſchadet es unſerm behaupteten Satze nicht, weun an einem andern Orte (f)
das Gegentheil durch einen vom Leipziger Schoppenſtuhle ertheilten Rechtsſpruch
vom Jahr 1641. erwieſen werden will, indem aus der Vergleichung der Zeit

deultlich erhellet, daß dieſes Reſponſum der Verordnung hieſiger Statuten nicht
widerſpricht. Denn im Jahr 1641. da gedachtes Reſponſum gegeben worden,
waren unſere jetzigen Dresdner Statuten noch nicht bekannt, und in denen alten
ſtunden die Worte: ſie mogen unter dieſe oder andere Gerichte und

D 2 Obriga) Carpzov. Reſponſ. Lib. VI. T. 39.
b) Dresdner Statuten, p. 65.
c) Carpæou. P. III. Conſt. 2 3. Def. J.
q) Cap.i. de Conſtitut. in Vlto. Leyſeri Medit. ad Pand. Sp. XI. med.5.

e) Berger. in Elect. Diſc. Forenſ. ad T. 45. P. 1535.
ſ) Philippi ad Deciſ. 54. Obſ. 2.
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Obrigkeiten gehören, nicht. Mehrere Grunde zu Behauptung unſerer Mei—
nung haben Wernher, Peck, und Berger geſammlet und angefuhret. (8)

ſ. G.
Wenn theils unbewegliche Guter unter andere Obrigkeit gehoren, iſt zwar

dieſe nicht ſchuldig, dem Ehemanne den nach hieſigen Statuten davon ihm zukom
menden dritten Theil folgen zu laſſen, weil die Statuten die unbeweglichen Gu—

ter, ſo außer der ſtatuentium Jurisdiction liegen, nicht alficiren konnen, und an—
dere Obrigkeiten uber dieſen ihnen nachtheiligen Punct nicht gehoret worden, auch
nicht zu vermuthen, daß der Geſetzgeber etwas ungultiges confirmiren wolle, ſondern
hierzu eine beſondere und ausdruckliche Beſtatigung erfordert wird, indem zu ver

muthen, daß der Furſt die Statuten um ſo weit, als die ſtatuentes ſolche aufzu
richten vermogen, confirmiret habe. Jedoch ſind die Kinder und Agnaten dem
Ehemanne und Wittwer dißfalls anderweite Satisfaction zu thun, gehalten,
weil dieſelben ihres Theils an die Statuten gebunden, und gleichwie fie ſolche in

fpmvorabilibus genießen, alſo auch in odiolis ſelbige ſich muſſen gefallen laſſei.
Gieche hiervon den h. 18.)

g. 7. J

Wenn denn der Ehemann ſowohl nach den Sachſiſchen als auch nach den
Dresdner Rechten von der fahrenden Haabe und beweglichen Gutern Erbe iſt,
ſo fragt ſichs, was-eigentlich unter den beweglichen und unbeweglichen Gutern
verſtanden werde. Die Dresdner Statuten (h) erklaren ſolche auf die Art:
„Unter denen unbeweglichen Gutern werden verſtanden: nicht al—
lein Haus, Hof, Aecker;. Weinberg, Garten und dergleichen liegen—
de Grunde, ſondern auch die wiederkaufliche HZaupt/Stamme, des
tileichen die Erbegelder, welche ein Erbe dem andern aus den vater—
lichen, oder andern angeſtorbenen Gütern zu ſeiner Abfinduntt auf
gewiſſe Termine zu erlegen ſchuldig, und zur Zeit der Frauen Abſter
ven noch unbetagt geweſen, ingleichen die Kuxe oder Bergtheile,
(ein Hammerwerk unebſt vorhandenen Vorrathen, Eiſenſteinen, darzu beſtimm.
ten Ziehern, Balgen, Kohlen, Hammern, Amboſen und andern Jnſtrumenten,
find vor unbeweglich, die ausgearbeitete Eiſen aber, ingleichen ſchwarze und ge-
zinnte Bleche vor bewegliche Guter zu achten, welche der Frauen eigen—

thůmlich
8) UNeruher. Obſ. Fot. P. VI. p. a88. Peck de Teſt. Conjug. Berger in Oecono-

mia furis. d
h) Dresdner Statuten Cap. V. ſ. J. 4.

2
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thumlich zutgeſtanden, die Ausbeuten aber gehoren vermoge bekann—
ten Sachſiſchen Rechte unter die beweglichen Guter, G und ſollen,

ſo viel deren bei des Weibes Leben fallig worden, dem Ehemann
als uſufructuario verbleiben. Alſo werden auch unter denen bewetz
lichen Gutern verſtanden, nicht allein der Frquen verlaſſene Baar—
ſchaft, außenſtehende Schulden, und was ſonſten darzu gehorig, ſon—
dern guch die Kaufgelder, ſie ſind betaggt oder unbetagt, von den

S

Jmmobilien, welche die Frau nicht durch ihren Mann, ſondern mit
sõuziehung eines andern beſtotigten kriegiſchen Vormunden verkauft,
oder welche ex alio titulo vel caua ihr zukommen, außerdem, ſo, wie
gleich gedacht, vor rechte Erbegelder zu halten.“

Jn hieſigen Statuten alſo werden unter den beweglichen und unbeweglichen
Gutern faſt eben die Dinge gerechnet, die ſonſten von den Sachfiſchen Rech
ten und ihren Auslegern erwahnet worden; und iſt hierbei nur dieſes einzige,
in Anſehung des aus der Veraußerung der Frauen unbeweglichen Gutern gelo—
ſeten und erhaltenen Geldes zu merken, daß bei Veraußerung dergleichen Guter«
nur die Einwilligung des kriegiſchen Vormundes, und nicht, wie Berlich (C)
verlangt, ein Obrigkeitlich Decret nothig ſey, weil das Eheweib in Anſehung der
Einwilligung ihres Vormundes denen Unmundigen gleich geachtet wird, (I) und
die Dresdner Statuten auch weiter nichts erfordern, als daß ſie mit Zuziehung
eines andern beſtatigten kriegiſchen Vormundes verkaufet werden.

g. 8.
Wegen derer Kure und Bergtheile, ſo im vorhergehenden 8. ſind gedacht

worden, will ich zwei verſchiedene Reſponſa hier mittheilen. Der Leipziger
Schoppenſtuhl ſprach folgendergeſtalt:

„Ob nun wohl nach der 25. Conſtitution nicht allein die bereits eingeho
bene Ausbeute, ſondern auch die proventus metallici jam ſeparati,
licet non diſtributi a marito percepti ſint, dem Weibe nach des
Mannes Abſterben gehoren, dergeſtalt, als ob ſowohl die Ausbeu
te als der noch nicht ausgetheilte Vorrath als ein Acceſlorium des
Kures dem Legatario zukomme, es das Anſehen aewinnen mochte.
Dennoch aber und dieweil der obangezogenen Conſtitution enthalte-

D

J

9 Conſt. Eledt. 25. Part. III. 3 ne
i) Rivini diſſ. de Marito herede mobiliari Saxonico.
k) Berlick P. III. Concl. 29. n. 95.
h Deciſ. Eledt. 24. Struv. Symag. Jur. Civ. Exercit. 38. ih. 41.
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ne Fall blos davon, daß dem Ehemanne die Ausbeute nicht jure
uſuskructus gehore, handelt, keinesweges aber, daß ſolche pro ac-
ceſſorio zu achten, verordnet, hiernachſt in der V. letzten Wilſen
nur der Kur ohne Meldung des vorhandenen Vorraths an Erzt
und Zinn legiret worden, dieſemnach der letztere darunter nicht zu
verſtehen, noch pro acceſſorio zu halten, ſo iſt G. Z. bei dem ihm
legirten Kux des zur Zeit der Erblaſſerinn Abſterben an. Zinn und
Erzt vorhandenen Vorraths ſich anzumaaßen, nicht berechtiget.“

Dieſem Reſponſo aber wurde nachgehends durch ein anderes von dem Ra
the zu Freyberg widerſprochen:

„Jſt unlangſt Fr. A. B. V. verſtorben, welche ehemals mit ihrem
Ehemanne D. G. V. uber anderthalb Kur bey dem Altenbergiſchen
Zwitterſtock nebſt Dreiviertheil Kur zu Schmiedeberg am 14. Febr.

einen KaufContract geſchloſſen, und ihm ſothane Bergtheile an
zooo Rthlr. uberlaſſen, ſodann aber vor ihrem Ableben ein Teſta—
ment beym Amte Dresden niedergeleget, und darinnen ihre Anver
wandten zu Erben ihrer Verlaſſenſchaft eingeſetzet, jedoch zugleich
G. Z. 1200 Rthlr. und einen Kur auf dem Zwitterſtock zu Alten—
berg vor 20o0 Rthlr. beſchieden, weswegen fich einige Jrrungen
hervorthun wollen, und entſtehet daher die Frage: Ob der Frau V.
hinterlaſſene Erben anderthalb Kur auf dem Altenbergiſchen Zwit:

terſtocke und Dreiviertheil Kur zu Schmiedeberg nebſt dem an Zinn
und Erzt vorhandenen Vorrath D. V. hinterlaſſene Erben abzu
treten ſchuldig? Ob nun wohl D. V. vermoge eines abſonderlich
von ſich geſtellten Reverſes fich dahin verbindlich gemacht, daß er
ſeiner Ehefrau von dieſen erkauften anderthalb Kur den Nießbrauch
bis zu ihrem Ende zuſtehen wollte, ſolches auch deſſen hinterlaſſene
Erben nochmals zugeſtanden, und es dieſemnach das Auſehen ge
winnet, daß die bei der V. Lebzeiten gewonnene und bei ihrem
Abſterben vorhandene Vorrathe an Erzt und Zinn als abgeſonder
te Fruchte auf ihre hinterlaſſene Erben verfallen mußten, da ſie zu
mal dem Anfuhren nach, ungeachtet ſie uber die verglichene Kauf—

Sunmme quittiret, keine Vergnugung erlanget, und alſo dahin zit
ſehen, daß der Donatricin nicht allzuſehr prazudiciret werde: Den
noch aber und dieweil A. B. V. anderthalben Kur auf dem Zwit

terſtocke
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terſtocke zu Altenberg nebſt allen dabei befindlichen Vorrathen ih
rem Ehemanne richtig verkaufet, ſolche auch demſelben von dem
Bergamte in dem Gegenbuch gebuhrend zugerechnet worden, und
die V. wegen des ihr zugeſtandenen Nießbrauchs ein mehrers nicht,
als was wurklich an Ausbeute geſchloſſen worden, erlanget, und
auf ihre Erben verfallet, dergeſtalt aber die in Vorrath befindlichen

Zwitter, (m) und Zinne, ungeachtet ſelbige wegen des ausgefalle
nen Zinnpreißes zu kunftiger Ausbeute in natura liegen geblieben,
dahin nicht zu ziehen, indem ein uſufructuarius an fructibus, und

desjenigen, was er wurklich percipiret, erlanget, die bei Bergwer—
ken befindlichen Vorrathe auch, ob ſie gleich zur Ausbeute beſtim—
met, dennoch ſo lange, als ſelbige nicht wurklich geſchloſſen, vor
Ausbeute nicht zu achten, in Betracht dergleichen Vorrathe nicht

 alllein zur Ausbeute, ſondern auch zu ſernern Fortbau der Berg
werke aufbehalten werden, und alſo ungewiß iſt, was und wie vil

man, wenn ſich zumal die Anbruche oder ſonſt der Zuſtand derer
Gruben-Gebaude verandert, zum Verlag nothig haben, oder an
Ausbeute unter die Gewerken austheilen mochte, auch endlich, was
wegen der Schenkung angefuhrt iſt, nachdem in dem Erbvergleich

daruber noch abſonderlich tranſigiret worden, nicht Statt hat, ſo
ſind des D. V. hinterlaſſene Erben nebſt dem verkauften andert

halb Kure auch die an gewonnenen Zinn und Erzte vorhandenen
Vorrathe billig zu uberlaſfen. Zum andern, und auf  die andere
Frage ſprechen wir: Will Zweifel vorfallen, ob unter dem an G. Z.
vermachten Kur auch die an Zinn und Erzt vorhandenen Vorrathe
ſowohl Zweivierthel Kur an dem Hammerwerke zu Schmiedeberg
mit begriffen? Wenn nun gleich in dem aufgerichteten Teſtament
blos des Kuxes auf den Zwitterſtock zu Altenberg erwahnet, und da
bei iveder von den Vorrathen noch dem Antheil an dem Hammer
werk zu Schmiedeberg ſammt Zubehorungen etwas gedacht worden,

dennoch aber, und dieweil bei Bergwerken gebrauchlich, daß bei
Erlangung eines gewiſſen Pergtheils an einem Berggebrauche auch
auch die zugleich mit gewonnenen, und an baarem Gelde oder an
Erzte und Metallen vorhandenen Vorrathe, obgleich davon nichts

Mgedacht worden, mit begriffen ſind, hiernachſt die Halfte an dem
Hammer

m) Jſt ein Stein der viel Zinn giebt.

L
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Hanmerwerk zu Schmiedeberg und was darzu gehoret, zum Zwit-
terſtocke geſchlagen worden, dergeſtalt, daß wer einen Kur auf
dem Zwitterſtock beſitzet, eo ipſo auch einen halben Kur an gedach
ten Hammerwerk init zuſtehen ſolle, und alſo ſolches vor ein darzu

gehoriges Lehn und Pertinenz-Stuck zu achten, auch davor zu hal
ten, daß, da die Erblaſſerinn anders nicht verordnet, ſie es bei
dem, wie es bei Bergwerken Herkommens, verbleiben zu laſſen,
gemeinet, ihre Abſicht aber nicht geweſen, obige Stucke davon ab
zuſondern, ſolches auch dahero zu ſchließen, daß die Erblaſſerinn in
ihrem letzten Willen ſothanen Kur vor 2000 Rthlr. angeſchlagen,
und wenn die Vorrathe, ſowohl der Antheil an dem Hammerwerk
davon ausgezogen werden ſolle, ſelbiger obigen Preis nicht erlan
gen wurde, und was endlich in den gemeinen Kayſerlichen Rechten

dge inſtructo inſtrumento legato diſponiret, iſt anhero nicht zu
ziehen. So erſcheinet daraus allenthalben ſo viel, daß G. Z. nebſt
dem vermachten Kure auch die vorhandenen Vorrathe, und der
Antheil an dem Hammerwerke zu Schmiederberg billig verbleibet,
und konnen die hinterlaſſenen Erben mit Fug ein mehrers nicht, als
was wurklich an Ausbeutg geſchloſſen, ungeachtet ſelbige noch nicht
abgefordert worden, verlangen. Von Rechtswegen.

Zurgermeiſter und Rathmann der Churfurſtli

chen alten freien Bergſtadt Freyberg.

ſ. 9.Unter denen in hieſiaen Statuten benannten Jmmobilien, wird der Muhlen

nicht gedacht, daner die Frage entſtehet: Unter welche Art von Gutern dieſelben
zu zahlen ſind? Meinem Ermeſſen nach, gehoren Wind und Schiff Muhlen
zu den unbeweglichen und nicht zum Fahrniß Erbe. (n) Von Wind-Muhlen
ſagt die Churf. Sachfiſche Decifion klarlich, daß ſolche eine LehnsZubehorung
und mithin unbeweglich ſind, wodürch] Carpzovs (o) ungegrundete Meinung,
welcher das Gegentheil behauptet, hinweg fallt.

ĩ

S. JOo.m Aſtor in der deutſchen Rechtsgelahrheit g. 3291. Bergeri Oecon. Jur. Lib. II.
tit. 1. th. J. JU. Caroli Perd. Hommelii Rhapſ. Obſ. 478. Buecckleri diſſ. de jure
molendinarum. J. 21. D. de inſtrùct. vel inſtrum.

o) Carpæov. P. III. Conſt. 31. Def. 4.
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ſ. IOo.Zuletzt gilt wegen der Erbegelder, wenn darum noch nicht angeſuchet, oder
ſolche noch nicht bezahlet werden durſen, dieſes, daß ſie allezeit zu den unbeweg—

lichen Gutern gerechnet werden, ausgenommen, wenn der Miterbe ſolche aus—
zuzahlen verbunden, und die Zinſen davon zugleich, ohne Unterſchied, ob ein
Verzug vorhergegangen, zu geben ſchuldig ware.

11.Hauptſachlich iſt nicht allein bei der Erbfolge des Ehemannes, ſondern auch
anderer, dahin zu ſehen, daß die Kinder in ihrem Pflichttheil nicht gekurzet wer

den, welches die Dresdner Statuten im Cap. V. g. 1. beilaufig erinnern.
„Jedoch, daß in ſolchen beiden Fallen denen Erben, ſo die Legitima
gebuhret, an derſelben nichts benommen und entzogen werde,“ wel—
ches auch denen gemeinen Nechten gemaß iſt. (q) Wie hoch ſich dieſer Pflicht-

theil belaufen muſſe, laßt das Naturrecht, welches zwar in ſeinen Grundſatzen
unveranderlich iſt (r), einzelne Falle hingegen nach den beſondern Umſtanden be
ſonders beſtimmt, auch hier unbeſtimmit. Es giebt nach dem Naturrechte einen
Erbſchafts-Theil, welcher den Kindern, ohne hinlangliche Urſachen, nicht entzo
gen werden kann. Dieſen Erbſchafts-Theil nennt man einen Pflichttheil, und
zu dieſem haben die Kinder ein ſolches Recht, daß dafur gehalten wird, derſelbe
konne durch burgerliche Geſetze nicht einmal ganz aufgehoben werden. (s)

DP) Carypæov. P. III. Conſt. 24. Def. 16. Bexrlich. P. III. Concl. 31. n. 14.
Ob

q) Land Recht Lib. III. Art. 76. Conſt. Elett. II. P. III.
r). Heinecc. J. N. Gent. Lib. J. G. 12. n. 31.
s) Gail. Lib. . Obſ. 122. Mev. ad Jus Lubec. P. II. Tit. J. Art. 3. n. Gravina

O. J. L. J. J. 77. Schaumburg ad Struv. Jprud. ſor. Lib. Il. tit. 2t. aph. 5. P. 4150.
H Wiee die Erbfolge bei den alteſten Deutſchen beſchaffen geweſen ſey, ware zur Aus

fuhrung allhier viel zu weitlauftig. Man ſchlage, wenn man hierinnen das Na—
here wiſſen will, des beruhmten Heineccius Elementa Juris Germ. Tom. II. Lib. 2.
Tit. 6.- i0. nach, welcher dieſe ganze Materie io grundlich, als umſtandlich vor
getragen hat. Der Pflichttheil war nach den altern deutſchen Rechten, da keine
Teſtamente (Reinecc. de teſtamenti fact. J. Germ. arectis limitibus circumſeripta G. y.)
folglich auch keine Enterbungen im Schwange giengen, noch unbekannt. Denn die
Frage von dem Pflichttheit entſtehet meiſtensnur, wenn eine Ausſchließung vis
auf denſelben da iſt. Weil aber unſere Voraltern bei Schenkungen ſehr freigebig
geweſen ſind, ſo ſcheinet es, daß man nicht ſo ſicher von dem Abgange der Teſta—
mente auf den Abgang des Pflichttheils ſchließen konne. Allein, beträchtliche

Schenkungen, beſonders uber liegende Guter, giengen nach dem bekannten Sach

E ſenG
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Ob man zwar anfanglich den Dresdner Statuten dieſen Einwurf machen
konnte, daß ſie in dem 2. 5. und 6. d. nur der Kinder und nicht der Aeltern
Pflichttheil Erwahnung gerhan, ſo wird doch dieſeni ſogleich abgeholfen, wenn

man das Ende des 1. h. genau lieſet, namlich: in beiden Fallen denen Er
ben, unter welchem Worte Erben ohne Zweifel die Verfaſſer der Statuten
die Aeltern mit verſtanden haben.

8— 12.
Wenn eine Ehefran verſtirbet, und nichts als bewegliche Guter nebſt der

Gerade hinterlaſſet, auch keine Tochter vorhaniden ſind, und alſo der Wittwer
nebſt den Mobilien, nach hieſigen Statuten auch die Gerade erlanget, ſo iſt er

dem Sohne den Pflichttheil von den Mobilien heraus zu geben ſchuldig, und
muß in ſolchem Fall auch die Gerade mit einwetſen, weil die Gerade in ſolchem
Fall in ein wahres Erbſtuck verwandelt wird, und auf eine Mannsperſon als Ge
rade nicht kommen kann; mithin alſo auch der Wittwer den Schwieger-Aeltern
von der Gerade den Pflichitheil zu geben, verbunden iſt. Die Sohne konnen
auch, wenn eine Mutter außer der Gerade weuig oder nichts an Erbſtucken ver

laſſen, den Pflichtthell von der mutterlichen Gerade fordern.

ß. 1 J.
Die Beſtimmung des Pflichttheils, was er ſey und wie er gegeben werde,

entſcheiden die Dresdner Statuten (u) folgendergeſtalt: „Wenn ein, zwei,
drei oder vier Kinder vorhanden, ſo iſt der Pflichttheil der dritte

Theil,
ſen- und Schwabenſpiegel nicht an, wenn nicht die Erben inren Willen darein
gegeben hatten; und ſchon nach dtm alten Sachſen-Rechte, konnten die Weiber
nicht einmal ihre Gerade dem Manne ſchenken und den Erben entziehen. Gleich—
falls, ob ſchon die Deutſchen uber Erbſchaften Vertrage machen konnten, und
man mm alſo cinwenden mochte, dieſe hatten die Stelle der Teſtamente vormals
vertreten, ſo waren ſie doch auch hierinnen, wenn von betrachtlichen Guter-Stu
cken die Rede war, auf den Willen der Erben eingeſchrankt. Deſſen kaum zu ge
denken, daß dergleichen Erbſchaſts-Vertrage nur bei Vornehmen Statt fanden.
Vertrage wurden bei ihnen heilig gehalten. Hatten die Kinder alſo einmal ihren
Willen darein gegeben, daß ihnen, wo nicht inimer die ganze Erbſchaft, doch der
beträchtlichſte Then derſelben entgehe? ſo waren ſie auch wegen ihrer Einwilli—
gung nach dem Tode der Aeltern gehalten, und konnten an die Erbſchaft, deren
ſie ſich zum Theil oder ganz begeben hatten, keine Anſprache mehr machen. Folg—
lich konnte auch eine Frage von einem Pflichttheile nicht entſtehen.
Lancke Deciſ. poʒ.  Lauterback p. 683.

u) Bresdner Statuten Cap. V. J. 2.
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Theil, waren aber der Kinder mehr; der halbe Theil der tanzen
Verlaſſenſchaft, nach Abzug der Schulden, (fiehe unten S. 22. p. 46.)

alſo, daß beides, mobilia und immobilia zuſammen gerechnet, und da—
von der dritte, oder nach Anzahl der Kinder, der halbe Theil ihnen
davon abgeſtattet werde, und wofern die unbewegliche Guter hier—
zu nicht zureichen, ſo muß der Vater ſolchen von dem Fahrniß er—
fetzen.“

g. 14.
Die Kinder müſſen ſich auch bei der Theilung dasjenige, was ſie als ein

Vermachtniß, Fideicommiß, Schenkung auf den Todesfall etc. empfaugen ha—
ben, mit einwerſen laſſen; alſo auch bei der mutterlichen Gerade-Theilung muſſen
die Tochter, was ſie bei der Mutter Leben empfangen, conferiren, ausgenom—
men, was die Mutter einem zum Angebinde, Geburtstaage, Weihnachten 1.
verehret hat. Wenn alſo ein Vater den Kindern aus der mutterlichen Verlaſſen
ſchaft den Pflichttheil giebet, ſo muſſen die Tochter die empfangene Gerade in
dem Falle zu ihrem Antheile mit einwerfen; (v) wenn namlich die Theilung bei
Lebzeiten des Vaters geſchichet. Jſt aber der Vater vor der Uebergabe und der
Einwerfung der Gerade verſtorben, ſo konnen fich die Sohne, wenn ſie mit den
Tochtern erben, der Eiwerfung der Gerade nicht erfreuen, indem dieſe Einwer
fung eine perſonliche Wohlthat, und lediglich nur zum Vortheil des Vaters ein
gefuhrt iſt. Dahero auch, wenn nach dem Tode des Vaters ein Concurs ent
ſtanden, und ſowohl der Curator litis als die Glaubiger des Verſtorbenen Ge
mein Schuldners weiblichen Pflichtthel verlangen, von den Tochtern, daß ſie
ihre Gerade mit einwerfen ſollen, nicht erwarten konnen; es mußte ſich denn der
Vater erklaret haben, daß auch in ſolchem Fall die Einwerfung geſchehen ſolle.
Die Gerade muß auch in den Pflichttheil der Enkelin eingeworfen werden, wenn
dieſe nach der Groß-Mutter Abſterben von ſolcher aus der Perſon ihrer Mutter
hure repræſentationis) erben will, ohnerachtet ihr der Pflichttheil von dem Groß

Vater ſchon gegeben worden iſt, weswegen der Rath zu Dresden in Sachen
M. H. Kinder Vormundes, Klager an einem, A. R. Bekl. am andern Theil
dieſen Beſcheid gab:

„Hiernachſt iſt zwar Bekl. ſeinen Tochtern und Enkelinn von der H.

Tochter die mutterliche und reſp. Großmutterliche Gerade in den
Pflichttheil zu rechnen wohl befugt, der H... Sohnen aber (die
H... hatte funf Sohne und eine Tochter hinterlaſſen) wie anch ſei.

E

2 nenv) Dresdner Staluten Cap. V. gJ. 6.
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nen eigenen Sohnen hat er von ſeiner verſtorbenen Ehefrau ubri
gen Verlaſſenſchaft den Pflichttheil billig zu reichen.“ Ob nun

wohl Bekl. wider dieſen Beſcheid eine Leuterung einwandte, und anfuhrte, daß
er ſeiner verſtorbenen Tochter Sohnen den Pflichttheil zu reichen nicht ſchuldig
ware, weil 1) der H... Kinder insgeſammt die Mutter repraſentirten, und ih
nen nicht mehr, als derſelben, gebuhrte, auch mithin mit der Großmutterlichen

u Gerade, die mehr, als der Pflichttheil austrage, zufrieden ſeyn mußten, ſeinen

J

funf Enkeln aber von ihrer Schweſter, welche die Gerade ihr zueignen wollte,

J

der Erſatz des Pflichttheils geſchehen mußte; 2) weil die Einwerfung der Gerade
in dem Pflichttheil zur Gunſt und. Vortheil des Mannes eingefuhret, und alſo
in odium illius retorqueri non gebeat, ſo wurde doch von dem Leipziger Schop
penStuhle auf dieſe Grunde nicht geſehen, ſondern der vorige Beſcheid be—

n ſtatiget. Zuletzt iſt bei dem Pflichttheile noch zu erinnern, daß, wenn

ſ

J es ſich zutruge, daß ein Vater die Verordnüng machte: es ſolle ein Kind
entweder wegen zuvor beſchehener Abfindung, oder aus andern erheblichen Ur—
ſachen, aus ſeiner Verlaſſenſchaft mehr nicht als den Pflichttheil bekommen;
die andern aber das ubrige unter ſich alleine thellen, ſo iſt auf ſolchen Fall deſſel—
ben Kindes Pflichttheil nicht der dritte oder der halbe Theil der ganzen Ver—
laſſenſchaft, ſondern nach Anzahl der geſammten Kinder dieſelbe Portion

zif— J11. welche dieſem Kinde von dem Pflichttheile zugekommen ware, wenn ſie alle
J denſelben genommen hatten. (r)
1 ſ. 15.

Es entſtehet die Frage: Ob auch der StiefVater das Privilegium habe,Je daß die Tochter ſich die Gerade muſſen in ihren Pflichttheil einwerfen laſſen?

Ji

üün Weil die Dresdner Statuten dießfalls von dem gemeinen Sachſiſchen Rechte
e. nicht abweichen, ſo iſt auch nach ſolchen dieſe Frage zu entſcheiden und zu beant

worten. Nun iſt nach einhelligen Erachten derer Sachſiſchen Rechtslehrer die
Einwerfung der Gerade zum Faveur des Mannes eingefuhret worden, damit
das mobiliariſche Vermogen ſeiner verſtorbenen Ehefrau, das allein dem Manne
nach Sachſiſchem Rechte gebuhret, dadurch nicht geſchwachet oder vermindert
werde. Wenn denn ſolche Urſachen ſowohl von dem erſtern als andern Ehe

J manne angeſuhret werden kann, ſo machen auch die Rechtslehrer unter beiden kei—

„Iff
I nen Unterſchied, wie unter andern aus dem Barth von der Gerade Cap. 2. d. 44.

tn w) Dresdner Statuten  Cap. V. ſ. 5.
manne

un

J

I
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p. 125. in den Worten: „Wenn der rechte oder Stiefvater c. ingleichen aus
D. Johann Gotthelf Hartwigs Diſlert. de imput. geradæ in legit. c. 4.
S. 12. in den Worten: ſive naturalis pater ſive vitricus &c. und aus denen beym
Wernher P. R. Obſ. 316. und Leyſern Spec. q1. Med. 7. angefuhrten Rechts
Spruchen des mehrern zu erſehen iſt.

J. 16.
Mach der Erbfolge des Mannes, kommen die Dresdner Statuten 8. 8.

Cap. ſ. auf das Erbgangs. Recht der Ehefrau, und uberlaſſen es ihrer Wahl, ob
fie alle ihre Guter einwerſen, und außer der Gerade den dritten Theil aus ihres
Ehemannes Erbſchaft nehmen, oder zu ihrem Eingebrachten greifen will.

„Wenn ein Ehemann vor ſeinem Ehewelibe verſtirbet, ſo ſollei—
ner jeglichen Ehefrau frei ſtehen, und ihr hierunter die Waht gelaſ—
ſen ſeyn, nach Conferirung aller ihrer Guter aus ihres Mannes Erb
ſchaft, entweder den dritten Theil neben voller Gerade, oder ihr ein—

Hund dem Manne zugebrachtes Gut zu nehmen.“
Dieſe Verordnung gehet ganz von den gemeinen Sachſiſchen Rechten ab,

denen zu Folge die Wittwe, wenn ſie die ſtatutariſche Portion erwahlet, zuvor
denen Miterben ihre ganze Gerade mit allen auch außer Sachſen gelegenen Gu

tern, inaleichen Verlobungs- und Hochzeit Geſchenke, und die außenſtehenden
Schulden, ob ſolche gleich noch nicht zahlbar oder nur unter gewiſſen Bedingun
gen Schulden ſind, einwerfen muß, und ſie alsdenn erſt, wenn Kinder da ſind,

den vierten, und wenn ſtatt der Kinder Erben in aufſteigender oder Seiten-Linie
vaorhanden, den dritten Theil der Erbſchaft ihres verſtorbenen Ehemannes erbet. (x)
Was die in h. 8. der Dresdner Statuten angefuhrten Worte betrifft, ſo iſt der Frau
in Chur-Sachſen die Wahl nach ihrem Eingebrachten zu greifen, in dem Falle,

wenn ihr ein Erbtheil durch ein gewiſſes Statut beſtimmt iſt, genommen wor
den. (y) Uebrigens werordnen auch die Leipziger und Wittenberger Statuten
mit denen Dresdniſchen in dieſem Stucke das namliche.

E3 17.v) Weichb. Art. 2e. Conſt. Elect. 20. P. In. Berger Oecon. Juris p. 470.
y) Reſcript. D. Chriſtiani II. d. d. Dresden, den 15. Decembr. i6o6. in welchem be

fohlen: „Da auch diviſio hereditatis inter viduam liberos oder des Mannes Er
ben geſucht wurde, hinfuhro auf das Statutum oder Gewohnheit, ſo des Orts

beſtan

J
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ð. J 7.Die. Frage: Ob einer Frau, die zu ihreni Einbringen bei ihres Mannes
Verlaſſenſchafts Erbtheilung greifet, die Erben die zugebrachte oder auch in ſte
hender Ehe erzeugte GeradeStucken laſſen muſſe? will ich durch folgenden Raths

Schluß entſcheiden:
„Alldieweil die Churfurſtl. Sachſiſchen Rechte einer Ehefrau, die zu

ihrem eigebrachten Gut greifet, ohne das die vollige zu ihrem
Mann gebrachte und in ſtehender Ehe erzeugte Gerade attribuiren,
und eine jedwede Willkuhr aus dem gemeinen Rechte zuforderſt zu
erklaren, in dieſer Stadt Statuten Cap. j. d. 8. bei Erwahnung
des dritten Theils des Mannes Verlaſſenſchaft deshalber aber der
Gerade gedacht wird, weil ſie ſonſt nach gemeinen Churfurſtli.
chen Sachſiſchen Rechten in gemeine Erbſchaſt einzuwerfen ware,
und alſo bey dem andern Falle, da die Frau zu ihrem Einbringen
kieſet, dasjenige, was allbereit in gemeinen Rechten geordnet, zu

wiederholen unnothig geweſen, auch der 9. h. gedachten 5. Cap.
klare Maaße genug giebet, daß die Gerade neben dem Einbringen,
der Frauen gebuhre, denn jedwede privatio einen habitum praſup

dgouiret, und die. Frau nicht behalten konne, was ſie nicht erlanget,
hieruber die alten Statuten, welche niemals abgeſchaft, ſondern
nur durch die jetzigen publicirten erneuert worden, das Werk kfor—
maliter entſcheiden, auf welche ohue das ſolchergeſtalt ein genauer

Abſehen zu haben, das in dem ſtreitigen Paragrapho befindliche
Wortlein oder auch nicht eben allezeit eine enuntiationem contra-
riorum immediatorum ſeu disſunctivam orationem, ſondern auch
wohl ſermonem disjunctivam machet, ita, ut ſufficiat ex pluribus

7

partibus ſermonis quasdam ſimul ſtare non polſſe, und alſo es hier
ſeine Kraſte, indem neben dem Drittheil das eingebrachte Gut der
Frauen nicht gegeben werden darf, genugſam exerciren kann, und
weil die Einwerfung in gemeine Erbſchaft bei fremben Perſonen
und alſo des Mannes Erben und Ehefrau in allgemeinen Rechten
gar nicht gegrundet, in ſolchen zweifelhaften Fallen aber die Worte

J derer Statuten alſo zu erklaren, damit die Einwerfung derer eige

beſtandig hergebracht, præciſe geurtheilet, und der Wittwen dießfalls die optio
nen

t und Wahl zu ihrem Einbringen nicht verſtattet werden.“ Cod. Aug. Tom. II.

J p. 1054.
I

191
J

J 9D
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nen Guter, davon auch die in ſtehender Ehe erzengte Gerade, die

weil ſie ex beneßcio legis einem Weibe in dieſem Lande zugehorig,
zu achten ausgeſchloſſen werden, und ſerner ein Statutum, wel
ches das gemeine Recht, (wie allhier bei Nehmung des dritten
Theils mit Attribuirung der Gerade geſchiehet) in einem Stucke

verbeſſert, alſo zu erklaren, daß es, was das andere Stuck be
trifft, die gemeinen Rechte, welches allhier geſchahe, ſo bei Kie

fung des Einbrinaens der Frauen die Gerade genommen wurde,
nicht aufhebe; Als erklaret E. E. Rath allhier, den 8. hd. Cap. ſ.
hieſiger Statuten dahin, daß einem Eheweibe, welche bei Erbneh
mung und Theilung ihres Ehemannes Verlaſſenſchaft zu ihrem ein
gebrachten Gut kieſet, nebſt demſelben auch die volle zugebrachte
und in ſtehender Ehe erzeugte Gerade geſolget werden ſolle.?

Juſſu Ampliſſimi Senatus.
C. C. Jacobi.

d. 18.Bey dem 8S. 8. Cap. 5. hiefiger Statuten iſt auch noch zu unterſuchen, ob
der Wittwe auch von den außer des Raths-Jurisdiction gelegenen Grundſtucken
ihres verſtorbenen Ehemanns der dritte Theil gehore? Die Leipziger Facultat

hat es aus folgenden Grunden gelaugnet:

„Demnach aber und dieweil die Statuten billig ſtriete zu erklaren, und
von einem Fall auf den andern nicht zu verſtehen, viclmehr, wenn

ſie dunkel oder, zweiſelhaſt, dergeſtalt auszulegen, daß hierdurch von
der Verordnung der gemeinen Rechte am wenigſten abgewichen
wird, und wie nun die Dresdner Statuten nirgends verordnen,
daß die hinterbliebene Wittwe den dritten Theil von den unter
fremder Jurisdiction geleaenen unbeweglichen Gutern haben ſolle,
alſo auch insgemein die Rechte und inſonderheit die gaſte Chur
furſtl. Sachſiſche Decifion, die Grundſtucken nach des Orts, dar
unter ſie gelegen, Herkommen in allen Fallen geachtet wiſſen wol.

len, und wie es ſcheinet, wo des Caji außer dem Weichbilde der
ĩ9

Stadt Dresden befindliche Guter gelegen, Conlſt. 20. P. III. nach
gegangen wird, ſo hat auch die Wittwe mehr nicht als den vierten

Theil zu gewarten.
Die
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Die bejahende Meinung aber hat der Leipziger Schoppenſtuhl in ſolgen
den behauptet:

„So iſt dahero bei ſo geſtalten Sachen die Stadt Dresden pro domici-
lio deſſelben, weil des Deluncti Vater der Dresdner Statuten aus-

drucklich fahig gemacht worden, und mithin die Stadt Dresden
auch pro domiecilio filii und pro loco originis zu achten, (welcher
Grund aber nicht zulanglich, und nach den Dresdner Statuten
ſeine Verlaſſenſchaft zu theilen, wie denn auch, was die unter dem
Amte Dresden gelegenen Grundſtucke betrift, ſolche in abſonderli

che Theilung nicht gezogen werden konnen, maßen die ſtatutariſche
Erbfolge der Stadt Dresden ſich ausdruücklich auch auf die anders
wo gelegenen unbeweglichen Guter beziehet, und obagleich hier wie—
der eingewendet werden wurde, daß die hatuta ad bona alibi uta
ob defectum jurisdictionis nicht gezogen werden konnen, z) wenn
gleich ausdrucklich in denen Statuten geſagt iſt, die Guter mogen
liegen, wo ſie wollen; ſo hat doch dieſes ſeinen Abfall, wenn die
Statuten in illa generalitate von dem Landebherrn ſelbſt approbiret
ſind, indem kein Zweiſel, daß ein Landesherr auch die particularia
civitatis ſtatuta auf andere unter eben der Landesherrſchaft gelegene

Guter wohl erweitern kann.“
An dieſer letztern Raiſon iſt kein Zweifel. Es iſt aber die Frage, ob ein

Furſt, wenn er dergleichen Puncte nicht beſonders, ſondern die Statuten nur
uberhaupt confirmiret, auch dafur zu halten ſey, daß er ſolche wider die Natur

der Statuten laufende Puncte vor genehm gehalten habe, welches nicht zu ver
muthen. Es find aber dem ohngeachtet, wie mir bekannt, hier in Dresden nur
vor kurzen zwo Beiſpiele vorgefallen, da ein Wittwer ſowohl als auch eine Witt
we den dritten Theil derer an andern Oertern liegenden Grundſtucken ſriner ver
ſtorbenen Ehefrau und ihres verſtorbenen Ehemannes geerbet, da namlich der Herr
D. H** von ſeiner verſtorbenen Ehefrau Hauſe den Birnbaumie zu Leipzig den dritten

Theil, und in des Hoffactor Gr* Verlaſſenſchaft, deſſen Wittwe ebenſalls den drit
ten Theil von einem Weinberge in der Hoflosnitz jugetheilt erhalten hat.

ß. 19.
Die Einwerſung der Guter kann der Mann ſeiner Ehefrau erlaſſen, und

iſt ſolches gultig, wenn es durch die Eheſtiftungen, Teſtamente oder zween Zeu

gen
2) Ricliter. de Succeſſione ab inteſtato proem. p. 43.

J
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gen bewieſen werden kann. (a) So verhalt es ſich auch in Anſehung des ihr in
dem Teſtamente von ihrem Manne vermachten Legats, wenn namlich der Mann

ie Einwerfung deſſelben in ſeinem letzten Willen ausdrucklich verboten hatte. Jn
der Regel aber muß die Frau, wenn ſie ihre ſtatutariſche Portion verlangt, nicht

allein die ihr in des Manues Teſtamente vermachten Legate, ſondern auch ihre
eigenen, auch unter fremder Jurisdiction liegenden Grunde und habenden Sachen
mit einwerfen, weil die Kinder, wie oben gedacht, ihre Prælegata auch einzu
weifen verbunden ſind.

d. 20.
Jn den alten Statuten war verordnet: daß, wenn eine Wittwe ihr einge

brachtes Gut erwahlen wurde, ſie den Kindern den dritten Theil davon in der
vaterlichen Erbſchaft zurucke zu laſſen, ſchuldig ſeyn ſollte. Woraus dieſer Streit
entſtanden, daß etliche unter den Worten: den Rindern, die ſammtlichen
Kinder, und alſo auch des verſtorbenen Mannes Kinder erſter Ehe mit begriffen
haben, welcher aber die Verſaſſer unſerer gegenwartigen Statuten (b) dahin ein

ſchranken: Daß hinfuhro ſolches anderer Geſtalt nicht, als von der
Wittwen leiblichen Kindern und auf den KFall verſtanden werden
ſoll, dafern die Mutter wieder heirathen wurde: Jmmittelſt und bs
dahin ſoll ſie dieſen dritten Theil zu genießen und zu gebrauchen ha
ben, auch mit dieſer Erklarung, daß ſolche Zurucklaſſuncg ihren Kin
dern zu gute kommen, und daferne die vaterliche Erbſchaft etwa
mit Schulden beſchweret, ſolcher Abzug von dem mutterlichen Ein
bringen darunter nicht gemeinet, ſondern ihnen abſonderlich ver—

bleiben und zugetheilet werden ſolle.
Es iſt dieſe Verordnung desweaen merkwurdig, weil in keinem andern Ge

ſetze, ſo viel wir deren wiſſen, eine Spur davon anzutreffen, welches denen Ver

faſſern Gelegenheit darzu hatte geben konnen.

S. 21.
Es entſtehet hier die Frage: ob, wenn die Wittwe bey ihrer anderen Ver

ehlichung ihren Kindern den dritten Theil ihres eingebrachten Guts zurucklaßt,

ſolches
i Luncker. Deciſ. a7.

bj Bresdner Statuten Cap. 5. K.9.
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ſolches auch auf ihre in fremder Jurisdiction liegenden Jmmobilien zu ertendi—
ren? Die Juriſten-Facultat zu Leipzig hat an den Rath zu Dresden ſfolgender
Geſtalt geſprochen:

„Jſt Sempronius, ein Burger zu Dresden, verſtorben, und hat nach
ſich ſein Eheweib Juliam, ſo damals ſchwangern Leibes geweſen,
nebſt zwei mit ihr erzeugten Kindern hinterlaſſen, da denn ermeldte

Wittwe zu ihrem Eingebrachten gegriffen, und hingegen ihres Ehe.
mmannes Verlaſſenſchaft den obgedachten zwei Kindern und dem im

mittelſt zur Welt gekommenen Poſthumo verblieben. Nachdem
nich nun zugetragen, daß dieſer Poſthumus darauf hinwieder mit

Tode abgegangen, und ſeine vaterliche Erbſchaft auf die Mutter
Juliam verfallet, dieſe aber nachgehends fich hinwiederum ander
weit verheirathet, und deren beiden Kinder erſter Ehe Vormund
nach den Dresdner Statuten Cap. 5. h. 9. den dritten Theil der
Julia Einbringen fordert, fallt Zweiſel.vor; ob von der Halſte des
Hauſes zu Leipzig, ſo Julia von ihrem Vater ererbet, und mit ih
rem Bruder Titio bisher gemeinſchaftlich beſeſſen, ermeldter dritte
Theil den Kindern zu reichen? Wenn nun gleich die Halfte des Hau
ſes in Leipzig zu der Julia Einbringen mit zu rechnen, und von
demſelben deshalber, weil es von ihrem Bruder Vormund gemein
ſchaftlich verwaltet worden, nicht geſondert werden mag; hiernachſt
andem, daß der. Stadt Dresden Statuten von der hohen Landes
herrſchaft confirmiret worden, und daher es das Anſehen gewinnet,
daß ſolche auch auf die außer der Stadt Weichbild gelegene unbe
wegliche Guter zu erſtrecken, in mehrer Erwagung, daß unter
den unbeweglichen Gutern kein Unterſchied, ſie mogen unter der
Stadt oder andern Gerichten und Obrigkeiten gehoren, zu machen.
Dennoch aber und dieweil die Statuten ordentlicher Weiſe extra
jerritorium vel limites jurisdictionis ſtatuentium keinesweges eini

gen Effect nach ſich ziehen, und die anderswo gelegenen unbewegli
chen Guter, welche nach des Ortes Statuten, wo ſolche gelegen,
nach Jnnhalt der Rechte und der ſaſten Decifion geſchatzet und
verfallet werden, afficiren konnen, die conßrmatio brincipis auch

ſofort dergleichen Effect ihnen keinesweges beileget, geſtalt denn
bekannt, quod confirmatio talis nihil det novi, und dahero, wo

Huncht ein anders fich klar an Tag leget, davor zu halten, daß der

Prin-
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Princeps dergleichen Statuten, nur in ſoweit als die ſtatuentes der

gleichen aufzurichten vermochten, confirmiren wollen, hingegen daß
die hohe Landes: Obrigkeit ſothane Dresdniſche Statuten dergeſtalt,
daß ſie ohne Unterſchied auf alle im ganzen Lande liegende Jmmo
bilien zu erſtrecken, confirmiret, nicht zu befinden; ferner was der
9. 1. Cap. 5. anlanget, ſelbiger von einem gewiſſen Falle handelt,

unnd daher ad caſum alium keinesweges und zwar auf gegenwarti—
gen um ſo viel weniger zu extendiren, weil dieſe ſtatutariſche Ver—
vordnung, daß eine Mutter, welche zu ihrem eingebrachten Gut
gegriffen, und von des Chemanns Verlaſſenſchaft nichts bekom.
men, auf den Fall der in Gottes Wort nachgelaſſenen andern
Ehe; ihren Kindern bei ihren Lebzeiten ein Drittheil ihres eigen—
thumlichen Vermogens hingeben ſolle, pro valde exorbitante zu
halten, und daher auf das genaueſte auszulegen; ſo erſcheinet dar
aus allenthalben ſo viel, daß Julia von der Halfte des Hauſes in
Leipzig ihren Kindern den dritten Theil zu geben, nicht verbunden.
Wor eins. Auf die andere Frage erachten wir vor Recht, fallt
ſerner Zweifel vor, ob Julia von dieſem dritten Thenle, ſo ſie nach
den Statuten den Kindern erſter Ehe zu uberlaſſen ſchuldig, wegen
des verſtorbenen Poſthumi ein Drittheil abzuziehen? Ob nun gleich
der Kinder Vormund vorwenden mochte, daß in gegenwartigen
Falle blos auf ſtatum temporis ſecundarum nuptiarum zu ſehen,
und den Kindern ohne Unterſchied der Anzahl und ob dieſelben nach
des Vaters Tode ſich gemindert, oder nicht, der dritte Theil des ein
gebrachten Guts zu uberlaſſen, in Erwagung die Worte gedachter
Statuten dentlich beſagen, daß, was in den alten Statuten dieß
falls enthalten, dergeſtalt, daferne die Mutter wieder heirathen
wurde, zu verſtehen, dieſemnach, daß Julia das vollige Drittheil
ihrer illarorum, außer obgedachten Hauſes, denen annoch lebenden
zwei Kindern uberlaſſen muſſe, es das Anſehen gewinnet. Die
weil aber dennoch der Poſthumus bereits das Eigenthum an oftge
wachten ein Drittheil zu ſeinem Theil erlanget, deſſen Recht nach
ſeinem Ableben hinwieder auf die Mutter nach Erbgangs Recht ge

fallen, zu geſchweigen, daß bei dieſem ſtatuto valde exorbitante
allezeit diejenige Auslegung vorzuziehen, welche den gemei—
nen Rechten am nachſten kommt, und der Wittwe das ihrige

82 erhal
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erhalten kann, ſo iſt Julia in Anfehung deſſen von vielberuhrten ein
Drittheil ihres Eingebrachten des Poſthumi Theil abzuziehen und

vor ſich zu behalten, allerdings befugt.“
Dieſes Jnformat hatte Julia einholen, und bei dem mit ihrer Kinder er

ſter Ehe Vormund geſchehenen rechtlichen Verfahren beilegen laſſen. Wor—-
auf der Schoppenſtuhl zu Leipzig an hiefige Vormundſchaftsſtube folgendes er

kannte:
„Daß ſo viel die Halfte des zu Leipzig gelegenen L... Hauſes betrifft,

Klagers Suchen nicht ſtatt' hat. Es iſt aber im ubrigen Betll.
Principalin des beſchehenen Vorweudens ungeachtet, uber die ih
rem Ehemanne Sempronio zugebrachte illata, ſelbigen eine eidliche
Specification zu ediren, und hernachmals von dem dritten Theil
davon, zwei Theile auszuantworten, ſchuldig. V. R. W.“

Hierbei iſt zu erinnern, daß die Beklagte opponirt hatte: 1.) es waren die
Dresdner Statuten im angezogenen Puncte nicht zur Obſervanz gekommen;
weil aber Gegentheil darauf erwiederte, daß im Anfange der Dresdner Statuten
verordnet, daß wider dieſelben kein Streit, als ob ſie nicht in Gewohnheit und
zur Obſervanz gebracht, zugelaſſen werden ſollte, ſo wurde ſolche exceptio im Ur—
thel ubergangen; 2.) daß der Wittwe bona receptitia, deren Mießbrauch der Ver
ſtorbene derſelben uberlaſſen, zu dieſem dritten Theile nicht zu ziehen, weil die Sta
tuten blos von eingebrachten Gute redeten, ſo von bonis receptitiis zu unterſchei
den waren; 3.) hatte Beklagte auch urgiret, daß, wenn ihre Kinder erſter Ehe
anjetzo von ihrem Vermogen den dritten Theil als Pflichttheil bekamen, ſie hin
fuhro bei ihrer kunftigen Verlaſſenſchaſt weiter nichts fordern konnten, ſondern
davon auszuſchließen waren, weil ſie den Pflichttheil vorhero bekommen hatten,

welches aber auch im Urthel ubergangen worden war.

ſ. 22.
Wenn das Eheweib den dritten Theil aus ihres verſtorbenen Mannes Ver

laſſenſchaft nimmt, muß ſie, wie gedacht, ihr ganzes Vermogen einwerfen, doch
muſſen vorhero davon ihre PaßivSchulden abgezogen werden. (c) Jch will
dieſes durch folgenden Rechtsſpruch erlautern:

Hat E. U. zu Dresden ein Teſtament hinterlaſſen, darinnen er ſeine beiden

Sohne J. G. und C. M. zu ſeine Erben titulo honorabili eingeſe-
tzet,

c) Moller ad Conſt. Elect. 2o. P. UI. Bergeri Oecon. p. joi.
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tzet, der hinterbliebenen Wittwen aber die Wahl uberlaſſen, ent
weder nach ihrem Einbringen, ſo ſich auf 1500. Rthlr. erſtrecket,
oder der ihr nach den Dresdniſchen Statuten zukommenden portione
ſtatutaria, als den dritten Theil der Verlaſſenſchaft zu greifen, dar—
neben wegen des jungen Sohns die Verordnung gethan, daß ihm
von ſeiner Erb Portion mehr nicht als ſein Pflichttheil zur freien
Diſpoſition gelaſſen, das ubrige aber an ſichere Oerter ausgeliehen,
und ihm von ſeinen Deſcendenten einzig und allein die Zinſen davon
gereichet, hingegen ſo viel das Capital anlanget, ihm alle Diſpofi—
tion ſowohl unter Lebendigen als auf den Todesfall benommen, und
nach deſſen und ſeiner Deſcendenten Abſterben, ſolch Capital aüf
ſeinen Bruder und deſſen Kinder verfallet werden, und alſo dieſer
jenen in vim fidei commilli ſubſtitniret ſeyn ſolle. Nachdem nun
daher zwiſchen dieſen beiden Brudern uber der Rechnung des Pflicht.

theils, wie hoch deren Quantum nach Geleaenheit gegenwartigen
Falls, wenn die Erbſchaſts-Maſſe o0o0 Rthlr. ware, anſteigen
wurden, ſich Streitigkeiten eraugnen, und jeder einen beſondern

J

Computum entworfen, ſo verlanget V. von uns des Rechtens be
richtet zu werden, welcher von beiden richtig und den Rechten ge
maß ſey.

Ob nun wohl der altere Bruder in den Gedanken begriffen,
es mußte der Wittwen ſtatutariſche Portion, wenn ſie ſelbige erkie

ſen ſollte, aus der ganzen Erbſchaſtsmaſſe derer 000. Rthlr. ab
gezogen werden, und ſodann ware von den uübrigen 6Gooo Rthlrn.

J eines jeden Bruders Erb. Portion zooo Rthlr., von dieſen aber
trage, indem zwei Sohne vorhanden, der Pflichttheil den dritten

Theil an 1000 Rrthlr., auch ſich darauf grundet, daß, wenn die
Wittwe einmal ihre ſtatutariſche Portion erwahlet, ihr Eingebrach
tes wegen des oneris collationis nicht weiter zu confideriren, fon
dern vor einen Theil der Wittwen Verlaſſenſchaft zu achten ware,
alſo es nicht anders ſeyn konnte, als daß die ſtatutariſche Portion
den dritten Theil betruge, und da nur zwei Kinder concurrirten,
die Erbſchaſt in drei gleiche Thelle getheilet werden mußte, hieruber
auch einige Rechtslehrer, wiewohl aus einen andern und dieſem
Grunde, ob ware die portio ſtatutaria ſchlechterdings pro ære alieno

zu achten, die Meinung fuühren, daß dannenhero und da die legi-

3 tima
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tima ſaltem quoaa modum computandi, pars non hæreditatis
ſed bonorum ſen, jene von Computation des Pflichttheils. abgezo
gen und deductret werden mußte. (l) Deunoch aber und dieweil
die Portio ſtatutaria der Wittwen ſowohl, als der legitima æs alie-
num non hominis ſed legale iſt, daher beide gleiches Recht haben,
folglich in der Computation des Pflichttheils nicht weniger als der
ſtatutariſchen Portion auf die Maſſam der ganzen Erbſchaft, ſo nach
Abzug der andern Schulden, als æris alieni hominis incluſo vero ære
alieno legali und ohne Abzug portionis ſtatutariæ ubrig, das An
ſehen zu richten; die 1500 Rthlr. der Wittwen Einbringen aber,
welche ſie nach dem Dresdniſchen Statuto zu conſeriren hat, aller
dinqgs æs alienum hominis iſt, und dieſe Qualitat, wennn ſie zur
Portione ſtatutaria kieſet, nicht verliehret, immaßen denen Rechten
nicht gemaß und unbillig ſeyn wolle, daß die Kinder aus der Witt.
wen einer fremden Perſon Einbringen und Vermogen etwas zu ih
rem vaterlichen Pflichttheil, welcher aus keinen andern als des Va
ters Gutern ihnen gebuhret, nehmen und rechnen, und darnach die
Cemputation derſelben einrichten ſolle; (e) Dieſemnach in gegen
wartigen Fall vor allen Dingen die 150oo Rthlr. der Wittwen Ein
bringen, welche fie, wenn ihre Portio ſtatutaria blieb, zu conſeri
ren verbunden, von der Maſſe der ooo Rthlr. als ein æs alienum
hominis abzuziehen, und ſodann nach dem reſiduo der 1500 Rthlr.
davon jedem der zwei Sohne die Halfte zu ſeiner Portio ab inteſta-
to gebuhret, das Quantum legitimæ zu rechnen, hernach ferner
von dem, was ſie beide uber den Pflichttheil bekommen, die poſt
collationem illatorum an der Portione ſtatutaria der Wuttwen an
noch ermangelnden. i goo Rihlr. zu ſuppliren; So erſcheinet dar

aus allenthalben ſo viel, daß in gegenwartigem Falle nach des jun

gern Sohns C. M. Schemate, die Legitima 1250. Rthlr. be
trage.“

Noch eine andere Frage wird hierbei nicht zu vergeſſen ſeyn: Ob namlich eine

Ehefrau, wenn ſie ihre ſtatutariſche Portion nimmt, ſolche in baaren Gelde von
denen Miterben bezahlt und verabfolgt erhalten muſſe? Keinesweges, ſondern ſie

bekommt
1

Moller. ad Conſiitut. Elect. Conſt. 20. n. 42. Berlich. P. II. Conſt. 27. n. gö.
Stiyok. de ſuccelſſ. ab inteſt. Diſſ. IV, cap. 3. J. Go.
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bekommt von allen, ſowohl von beweglichen als unbeweglichen Gutern in natura
den dritten Theil, und wenn ſie von letztern nicht etwa eines um die Taxe anneh—
men will, ſo muß ſie auf Theilung und Subhaftation dringen.

ſ. 23.
Zu mehrerer Erklarung des d. 9. Cap. 5. hieſiger Statuten, wird folgen

des von dem Schoppen: Stuhle zu Leipzig geſprochenes Jnformat dienen:

„Jſt Titius, mit Hinterlaſſung einer Wittwe, etlichen unmundigen
Kindern und unterſchiedlichen Schulden, Todes verfahren, und
hat die Wittwe zu ihrem Einbringen, welches in einem Landgute
ſremder Jurrisdiction beſtehet, gelieſet, jedoch ſolches den Kindern
dergeſtalt, daß ſie es theuer verkaufen und die vaterlichen Schul—
den dadurch deſto beſſer tilgen mochten, uberlaſſen; hingegen, an
ſtatt ihrer Abfindung, die Uebermaaße der Kauſgelder und das hin
terlaſſene vaterliche Haus zu rechnen, ſich erboten. Nachdem nun
in den Dresdner Statuten enthalten, daß ein Eheweib, ſo nach

Dihres verſtorbenen Ehemannes Tode zu ihrem eingebrachten Gut
greiſet, wenn dieſelbe zur andern Ehe ſchreitet, den dritten Theil
davon ihren Kindern zuruckzulaſſen, verbunden ſeyn ſoll, will Zweiſel
entſtehen, ob auch in gegenwartigem Fall bei eraugneter Condition

dieſes Statutum Statt ſinde. Ob nun wohl der Wittwen zuge
brachtes Ländgut außer der Stadt Dresden territorio gelegen, und

die Statuten regulariter ihre Krafte uber die Grenzen der Gerichts
barkeit ſich nicht erſtrecken, jene auch hinwieder das Landgut nicht

annimmt, ſondern aus des Mannes Gutern ihre Vergnugung er
langet; dieweil aber dennoch ermeldte Wittwe ihr torum domicilii

zu Dresden gewonnen, und dadurch der Stadt Statuten dießfalls
verbunden iſt, ſie auch einmal zu ihrem Einbringen gekleſet, und
einen ab optione beſondern Contract mit den Kindern geſchloſſen,
hieruber ut vidua bona illata repetiiſſe dicatur nicht nothig, daß
die reſtitution derſelben in natura geſchehen, ſo iſt die Wittwe,
wenn ſie beruhrten Orts ihren Wittwenſtuhl verandert, den drit
ten Theil von demjenigen, ſo dieſelbe anſtatt ihres Einbringens aus
ihres Mannes Gutern erlanget, ihren in erſter Ehe erzeugten
Kindern zu laſſen, ſchuldig.

244.



Jo Von dem Heergerathe, der Gerade,
ſ. 24.

Auf welche Art erben endlich Eheleute unter ſich, wenn keine Erben in ab,
aufſteigender und SeitenLinie vorhanden ſind? Die Dresdner Statuten beſa
gen es d. 7. Cap. ſ. „Daß das uberlebende Theil nicht allein portionem
ſtatutariam, ſondern auch das ubrige Vermogen, wenn wegen deſſel
ben kein Teſtament oder ander beſtandiger letzter Wille vorhanden,
vollſtandig uberkommen und behalten ſollen, jedoch, daß in ſolchem
Falle eines oder das andere Theil, Kirchen, Schulen, Soſpitaler
und piss cauſſas willkuhrlich zu bedenken, nicht unterlaſſen werde.“

erlichen und SachſiſchenUnd da hierinnen die hieſigen Statuten mit den Bürg
Rechten zuſammen ſtimmen, ſo ubergehe ich ſolche, und wunſche, daß die letzte
Empfehlung bei vielen kraſtig und erweckend ſeyn moge.

Funftes Hauptſtuck.
Von dem Heergerathe, der Gerade, und was ſonſt

dabei vorkommt.

9. 1.
J Au v a as.wir bisher angefuhrt haben, betrifft die Erbſchaſts-Falle uberhaupt.

MNun iſt in Auſehung der Kinder die Erbſchaft in das Heergerathe und
f in die Gerade, beſonders zu erklaren. (I1)) Durch das Heergerathe wird allerlei

Kriegsgeräthe, das ein Soldat im Felde nothig hat, verſtanden. Dieſes Erb
ſchafts-Recht in das Heergerathe hat Heinrich der-Vogelſteller eingeführt,
um dem Abdel den Soldatenſtand annehmlicher zu machen; (E) deswegen auch

Adel ehemals das Heetgerathe erbten weil nur dieſe die Waffen
nur die vonbrauchten, und denen Heerzugen mit beiwohnen konnten, wovon aber Burgern
und Bauern kein Recht zuſtand. (n) Vielweniger hinterließen die Geiſtlichen

au

ſolche Sachen, noch konnten ſie ſich der Erbſchaft derſelben anmaßen, weil ſie

mit

J ſ) Gottfried Barth von der Gerade. Conſt. Elekt. XI. P. IV. Land-Recht L. 3.
Art. 45. Revid. Synod. gen. Decret. de ao. 1674. Art. 36. ſJ. 85.

8) Gunalingii Diſſ. de Henrico Aucupe.

ꝑ

hhy LandRecht Lib. 1. Art. 37.

l



und was ſonſt dabei vorkommt. 5i
mit Waffen leiblich nichts zu ſchaffen haben ſollen. (i) Allein, nach der Zeit hatman
dergleichen Erbſchafts-Recht nicht nur den vornehmern Stadten, welche die
Cavallerit unterhielten, (h) ſondern faſt allen andern Stadten, ja den Bauern
ſelbſt zugeſtanden.

g. 2.Da die Rechtslehrer bald dieſes bald jenes zum Heergerathe rechnen, ſo

laßt ſich nichts ganz gewiſſes davon beſtimmen. Die Dresdner Statuten (m)
zahlen dazu des Mannes Pferd, (wenn der Verſtorbene es zu ſeinem Nutzen
gebraucht, nicht aber wenn er ſolches vor Geld ausgeliehen hat) geſattelt, (wor
zu auch die Piſtolen gehoren, und gezaumt, ſein beſtes Schwerdt oder
Degen, (worunter auch Hirſchfanger und Sabel, jedoch nicht Dolche zu ver
ſtehen, nebſt dazu gehorigen Gehenke, obagleich andere dieſes verneinen,) (n) ſei—

nen beſten Harniſch, welchen er gehabt zu ſeinem Leibe mit aller Zu—
gehör, daferne er nicht zum hauſe verordnet, eine Armbruſt mit al—
ler Zugehorung, ſeine taglichen Kleider, (worzu der Rock, Hut, Schu
he, Stieſeln und Reiſe oder Regenmantel, zwei Hemden, zwei Halstuchet und

giei paar Strumpfe, die Winterkleider, aber nicht der Trauermantel gehoren,)
ein Ober-oder Unterbette nachſt dem beſten, ein ZSauptKiſſen, zwei
Leilach, oder BettTucher, ein Ciſchtuch, ein meßing oder kupfern
Becken, eine zinnerne Schuſſel, eine Handquele und ein Reſſel, oder
Liſchtiegel, was aber nicht vorhanden, darf durch andere Stucken

niicht erſetzet noch mit Gelde bezahlet werden. Der alteſte Sohn, nicht
aber ubrrhaupt der alteſte Schwerdtmagen, empfangt das Schwerdt zum voraus.
Jſt er geſtorben, ſo fallt dieß Recht auf ſeinen alteſten Sohn, welcher des Groß
vaters Schwerdt ſeines Großvaters Brudern wegnimmt; auch wenn blos En
kel vorhanden ſind, bekommt des Großvaters beſtes Schwerdt ſeines Sohnes
alteſter Sohn. (o)

g. z.
i) VVernheri Diſſ. de ſueceſſione in res expeditorias. Land-Recht Lib. 1. Art. 5. Ber-

geri Oecon. Juris p. 457.
k) Gunuling. l c.Carpæov. P. IIl. Conſi. 83. Deſ. 24. Wejchbild Art. 45. Iernlieri Obſ. Bar.

P. IV. p. 432.
Sm) Dresdner Statuten Cap. 8. ſ. 1.

m) Mencke ad Pand. p. 588. ſ. 23.
o) Land-Recht Lib. J. Art. 22. Dresdner Statuten Cap. 8. ſ. 2.
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ſ. Z.Die hiefigen Statuten ſetzen noch einige Stucke hinzu, die von andern nicht

erwahnet werden. Z. B. Eine Armbruſt mit aller Zugehorung; ein meßingenes
oder kupfern Becken, und eine zinnerne Schuſſel, verlangen ſie ausdrucklich.
Doch ſind die oben im erſten Hauptſtucke d. 17. vorzuglich den Sohnen zukom
mende Stucke und welche ihnen nur, wenn kein Teſtament vorhanden, gegeben
werden, nicht mit dem Heergerathe zu vermengen, und iſt hier dießfalis der an

gezogene h. zu wiederholen.

h. 4.Unſere Statuten haben mit den gemeinen Rechten (p) dieſe Verordnung

gemein, daß, wenn die zum Heergerathe erzahlten Sachen nicht vorhanden, ſol
che durch andere Stucke auch nicht erſetzt noch mit Gelde bezahlet werden durfen.
Jedoch muſſen die Erben, entweder durch ein zu Recht beſtandiges Jnventarium
oder eidlich beſtarktes Verzeichniß beweiſen, daß dieſe Sachen nach dem Tode
des Erblaſſers nicht da geweſen ſind, (q) davon iſt aber ausgenommen der Heer
Pfuhl oder Bett und Kiſſen, welches die Wittwe, wenn es auch in des Mannes
Erbſchaft nicht geſunden worden, dennoch denen Agnaten von ihren Geradeſtu—

cken, auch ſogar aus dem Ehebette geben muß; wie aus nachſtehenden Reſponſo

zu erſehen iſt.
„Ob gleich euers Bruders Wittwe vorwendet, daß ihr Ehemann keine

Betten zu ihr gebracht, alſo ſie davon diejenigen Stucke, ſo ſonſt
zum Heergerathe gehoren, nicht ausantworten konne; dennoch
aber und dieweil bewahrter Rechtslehrer Meinung nach, die Witt
we den Heerpfuhl oder Bette und Kiſſen von ihren Geradeſtucken
zu ſuppliren, und dem nachſten Schwerdtmagen auszuſtellen pflich
tig; ſo mag auch euers Bruders Wittwe der Ausantwortung ſol
cher Stucke, mit Beſtande Rechtens, ſich nicht verweigern, wie
denn dieſelbige nicht weniger, weil ſie ihren Bericht auf kein Jn—
ventarium aufrichten laſſen, die zum Heergerathe gehorigen Stu

cke, ſo bei ihres Ehemannes Abſterben vorhanden geweſen, ver
mittelſt eidlicher Speciſication anzuzeigen, und euch auszuantwor

ten, ſchuldig.“

I ß. J.p) Stryck. de ſucceſſ. ab inteſt. Sett. I. n. 67. Carpxr. P. Ii. Conlſt. 38. Del. 32.

q) Berlich. P. III. Concl. 24 n. G.
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5.
Dieſes Heergerathe kommt alſo, wie oben gedacht, nur denen Agnaten zu,

und wenn dirſe fehlen, dem Fiſco; und kann ermeloten Perſonen ſolches zum
Machtheil durch einen letzten Willen nicht vergeben werden, auch muß es binnen ei
nem Jahre, ſechs Wochen und drei Tagen, von dem dreißigſten Tage nach dem Tode

desjenigen, der das Heergerathe hinterlaßt, angerechnet, gefordert werden, auſ

ſerdem es verjahrt iſt. (r)

J. G.
Die Ordnung fuhret uns auf die Gerade, was darzu gehoret, und wie ſol

che verfallet wird. Sie leitet ihren Urſprung aus der klugen Billigkeit unſerer
Vorfahren her. Da in altern Zeiten das weibliche Geſchlecht in Deutſchland,
wegen der Erhaltung derer Familien, keine unbewegliche Gurer erben konnte,
ſo war ihr Zuſtand, weil ſie nur etwas weniges aus der vaterlichen Erbſchaft er
hielten, bedauernswurdig, und aus dieſer Urſache geſchahe es, daß die Tochter
allein, mit Ausſchluß der Sohne, das Hausgeräthe der Mutter nach ihrem Ab
ſterben uberkamen. Da aber das Romiſche Recht in Deutſchland eingefuthret
wurde, ſo wurde auch die Art zu erben dergeſtalt geandert, daß die Tochter eben
ſo qut, wie die Sohne in die unbeweglichen Guter, (doch nicht in die Lehn und
Stamm Guter) erbten. Es ſcheinet alſo, daß, da die Ungleichheit des Erbes, wor
auf die Gerade ſich arundete, aufgehoben ward, auch die Rechte derſelben aufge
horet haben. Nichts deſtoweniger iſt dieſes Erbgangs-Recht derer Tochter, ja
aller mutterlichen weiblichen Verwandten, ſowohl adelichen als burgerlichen
Standes, mit Ausſchluß derer mannlichen Erben außer denen Geiſtlichen, wel—
cbe auch, wie das weibliche Geſchlecht, des Beſitzes liegender Grunde unfahig
waren, bis jetzige Stunde geblieben, und muſſen alſo die Sohne, in Anſehung
der hinterlaſſenen mutterlichen Gerade, denen Tochtern weichen.

g. J.Da aber ofters der großte Reichthum in den Gerade-Stucken beſtehet,

und die Sohne hinwiederum deshalb zu bedauern ſind, daß ſie davon nichts be
kommen, ſondern es den Schweſtern und weitern Anvetwandten uberlaſſen
müſſen, ſo haben viele gewunſchet, daß die ganie Berordnung wegen der Gera

G 2 de,

e) Landr. Lib. J. Art. 28.
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de, als eine Mutter vieler Streitigkeiten und Klagen, in Sachſen aufgehoben
wurde, wie auch ſchon viele Patrioten vorgeſchlagen haben. (0)

g. 8.
Die Gerade wird in Ruckficht derer Perſonen, denen ſie zufallt, auf ver

ſchiedene Art eingetheilet: Denn es giebt adeliche und burgerliche, ordentliche
und außerordentliche, ganze und halbe Gerade. Die außerordentliche nehmen
die Sohne, der Vater, der Bruder, die Geiftlichen und die Obrigkeit. Da
die Dresdniſchen Statuten von der Adelichen Gerade nichts beſonders verord—
nen, ſondern den gemeinen Rechten (t) folgen, ſo brauche ich mich nur auf die
letztern zu beziehen.

ſ. 9.
Die ordentliche Gerade derer weiblichen Anverwandten, fallt allezeit der

Vachſten ſowohl in ab und aufſteigender, als auch in der SeitenLinie zu; die
ganze begreift die ſammtliche Gerade-Stueke, die halbe oder NiftelGerade aber
nach Gewohnheit der Statuten nur einzelne Stucke in ſich.

J. 10o.
Zur vollen Gerade gehoren denen Dresdner Statuten (u) gemaß: Alle

der Verſtorbenen gelaſſene Kleider, aller Zierrath und Geſchmeide
zum fraulichen Schmuck gehorig, (das aber, welches der Mann ſelbſt in
Verwahrung gehabt, und nur bisweilen der Frau zu tragen vergonnet, hernach
aber wieder zu ſich genommen und verſchloſſen hat, gehoret nicht zur Gerade.)

Die Uhr., welche die Frau getragen, alle zum weiblichen Gerathe zuge—
ſchnittene Leinewand, alle Kiſten, Raſten (doch nicht diejenigen, ſo ein

gemauert

s5) llluſtres quæſtionum variarum controverſatum Deciſiones ſ. Conſtitutiones Conſtitu-
tionum Saxonic. D. Auguſto Electori ao. 1572. exhibitæ Vol. J. Part. V. pag. 121.
Francof. 1599. fol. wo die Verfaſſer ſich ſolgender Worte bedienen: „Gut und
richtig ware es, ſolches Gerade-Recht abzuſchaffen, welches keine gegrundete Ur
ſachen in Rechten noch in der Vernunſt hat, darum man ditſe Stucke vom Erbe
ſollte abtheilen und ſonderen. und dadurch wurde viel Gezank und Zweiftl, ſo von
dieſen Stucken taglich vorfallt und davon das Sachſiſche Recht nicht genugſam
diſponiret, einsmal aufgehoben.“

t) Landr. Lib. J. Art. 17. 25. Lib. III. Art. 15. Jac. Bornii Diſſ de Gerada. Carps.

p. II. Conſt. 14. Def. 56.
u) Dresdn. Statuten, Cap. 9. J. 1.
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gemauert oder ſonſt befeſtiget find) und Laden, darinnen ſie ihr Gerathe,

und darzu ſie die Schluſſel gehabt, alle Sederbetten, (worzu auch dieMatratzen gehoren) Pfuhle, Kiſſen und Leilach, Tiſchtucher und chand
quelen, (jedoch daß in dem Fall, wenn der Mann die volle Gerade
weggiebt, ſein bereitetes Bette mit zwei lieberzugen und Vorhangen,
als es ſtund da das Weib noch lebte, zwei Tiſchtucher und zwei Handque—
len, auch die Betten auf welchen die Kinder, ſo an des Vaters Bro
de ſind, ingleichen die Geſellen oder das Geſinde lieget, mit den Ue—
berzugen ihm gelaſſen werde,) alle Schleier, Hauben, eingeſammel—
ter Lein und Flachs, Garn, d. i. leinen Garn, denn das Wollene, inglei
chen die ungebrauchte Seide gehoren nicht zur Gerade, roh und geſotten,
Furhange um die Betten, Waſch-KReſſel, ſo nicht eingemauert, ſil
berne Gurtel, guldene oder ſilberne Ketten, Ringe, nicht aber der
Petſchaftsring, Armbander, gekrummete und an eine Schnure gerei—
hete Goldgulden, Roſenobel oder Ducaten, (wenn die Goldſtucken an
Ketten hangen, werden ſie zur Gerade gerechnet, außerdem aber gehoren die
Goldſtucken, wenn ſie gleich Oehre haben, heut zu Tage nicht zur Gerade,) gul—
dene SchmelzRoſen, ingleichen Stiffte, Goldkorner, Perlen und
Corallen, wenn ſolche die Frau getragen, perlene Kranze, Band
gen, Schnure, ſeidene Borten, ſeidene und wollene Zeutge, daferne
ſolche zu weiblichen Kleidern zerſchnitten ſind, alle weibliche Jnſtru—

mente und Werkzeutte, als Rocken, Spillen, Weifen, Scheeren,
Hecheln, Spiegel, Burſten, Wurkrahmen, Bucher, darinnen die
KFrauen zu leſen pflegen, fie mogen geiſtlich oder weltlich ſeyn, nicht aber die,
ſo zum Gebrauch des ganzen Hausweſens angeſchaft worden, z. B. Arznei
HaushaltungsBucher, und anders an Golde und Silber zu weiblicher
Zierde gewurket. Dieſe Stucke kommen meiſtentheils mit denen uberein,
welche der gelehrte Herr Hofrath und Ordinarius Hommel (o) und Barth (v)
anfuhren; Und ob es gleich wegen der Verſchiedenheit und Abweichung einzelner
Statuten ſchwer iſt, ein ubereinſtimmendes Verzeichniß aller Geradeſtucken zu
machen, ſo wird man doch das meiſte, was darzu gehoret und nicht gehoret, in

Gz desu) D. Carl Ferdinand ZzZommels Pertinenz und Erbſonderungs-Reaiſter, welches
einzeln zu haben und auch in feinen Rhapſodien nach der neueſten Ausgabe, Ba—
ruth 1769. in 4. eingerückt iſt.

r) Barth von der Gerade.
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des Herrn Domherrn D. Hommels nur angezogenen Buche und beym Carp

zov und Wernher finden.

11.
Einige bei der Gerade und unſern Statuten vorfallende beſondere Regeln

kann ich nicht mit Stillſchweigen ubergehen, obgleich Harth in ſeinem Buche
von der Gerade theils etliche von dieſen, theils noch andere hier einſchlagende

Falle erwahnet und erklaret hat. 4
Wenn der Mann Betten, Tiſchtucher, Quehlen und andere Gerathe an

ſchaffet, und ſolches der Frauen in ihrem Beſchluſſe laſſet, ſo iſt zu vermuthen,
daß er ihr ſolches geſchenkt habe, daher es auch der Wittwen als ihr Eigenthum
zu laſſen. Es ware denn zu beſcheinigen, daß er es ihr nur unterdeſſen in Be

ſchluß gegeben, ſonſten es folgen mußte, daß auch des Mannes Waſche, Man
ichetten und dergleichen, die er an ſeinem Leibe getragen, zur Frauen Gerade ge
horten, wenn er ſolche in der Frauen Beſchluß gelaſſen.

Wenn der Vater der unmundigen Tochter Betten annimmt, und ihnen
bei ihrer Verheirathung andere dafur zu geben verſprochen, daruber aber ver

ſtirbet, muß denen Tochtern von denen vorhandenen Betten die Erſetzung ge
ſchehen, obſchon die Wittwe ſolche in ihrem Beſchluß gehabt.

Wenn der Mann wegen ſeines Weibes Unbehulflichkeit den Flachs beſchi
cken laßt, und die Leinewand in ſeine Gewahrſam genommen, ſo gehort ſolche Lei

newand nicht zur Gerade.
Wenn der Mann ſeinem Eheweibe zu Anſchaffung gewiſſer Geradeſtucken

ein Stuck Geld giebt, wird ſolches nach ihrein Tode fur keine Gerade geachtet,
ſondern wenn fie portionem ſtatutariam erwahlet, muß ſie es in die Theilung
einwerſen.

Wenn der Mann ſeinem Eheweibe einen Schmuck von gewiſſen Werth
machen zu laſſen verſpricht, und daruber verſtirbet, muß ſolcher aus dem Erbe
bezahlet werben.

Die Bucher, ſo das Weib ſich ſelber angeſchaft, bleiben ihr als Gerade, ob

ſchon der Mann auch darinnen geleſen.

Die
w) Carpæou. Definit. Forenſ.

x) Wernkeri Obſervat. Practic. E
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Die Betten, worauf die Stiefkinder geſchlaſen, und die Stiefmutter ſelbi—

ge mit des Ehemanns Wiſſen und Willen in ihrer Gewahr und Veſitz gehabt,
gehoren zur Gerade.

Dem Vaater ſtehet zwar in ſeiner Tochter mutterlichen Erb: nicht aber in
ihren Geradeſtucken der Nießbrauch zu, daher er ſolche der Tochter Vormundern
auszuantworten, und in ihre Gewahrſam zu liefern ſchuldig; jedoch iſt ihm zu
gelaſſen, daß er ſolche vorher verſchließe und verſiegele.

Die Betten in einem Gaſthofe gehoren nicht zur Gerade, ſondern zum Erbe.

Es muſſen aber offentliche Gaſthofe ſeyn, welche die Gaſthofs. Gerechtigkeit
haben, und damit belehnet worden, und macht das bloße uber den Gaſthof ge
machte Zeichen keinen Gaſthof.

Die Tapeten, welche zur Zierde der Stuben aufgemacht worden, werden
zur Gerade nicht gerechnet, weil ſie nach des Mannes Beſtimmung vor unbe
wegliche Guter gehalten werden; ingleichen werden die Fenſter und ThurVor
hange auch nicht zu denen Geradeſtucken gezogen, zumal da ſolche auch nicht in

den Dresdner Statuten unter den Geradeſtucken mit begriffen find, ſondern
vielmehr die Worte zu befinden: Was hierinnen nicht mit beniemet, das
alles gehoret zum Erbe und nicht zur Gerade.

ſ. 12.
Die volle oder ganze Gerade bekommen: 1.) die Tochter oder Tochter-Kin

der, jure repræſentationis. Stirbet eine Frau eher denn der Mann,
und laſſet Tochter oder Tochter-Kinder, ſo nehmen dieſelben allezeit
die volle Gerade, (ſo, daß ſie nicht einmal von der mutterlichen Gerade den
Brudern den Pflichttheil geben durfen,) und bekommen der Tochter Kin—
der ſo viel, als ihrer Mutter gebuhret.hatte. Auch dieſe Verordnung
kommt mit den gemeinen Rechten uberoin, (r) und gilt kein Unterſchied, ob die
Tochter verheirathet iſt oder nicht. (a) Unter den Enkeln werden auch Uren
kel und ſo weiter in der abſteigenden namlich weiblichen Linie begriffen.

2.) Die Mutter von ihrer vekſtorbenen ledigen oder unverheiratheten Toch

ter. „Wenn eine Jungfrau verſtirbet, und ihre Mutter iſt noch am
Leben,

y Dresdn. Statuten, Cap. 9. J. 3. J

2) Landrecht, lib. 1. art. 5. Golabeck de Gerada, c. 5. m. 2.

a) Carpaov. P. Ill. Conſt. XI. Del. 13.

fiiiumiiin
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Leben, ſo nimmt dieſelbe die volle Gerade,“ (d) und zwar ohne Ruckſicht,
ob noch Schweſtern von der verſtorbenen Tochter da ſind, weil die Aſcendenten,
(wie oben erwahn: worden,) die SeitenVerwandten allezeit ausſchließen. (c)

3.) Nach dem Tode des Vaters der Verſtorbenen Schweſtern. (d) Jſt
aber der Vater nicht mehr vorhanden, ſo nehmen ſie (namlich der Ver—
ſtorbenen Tochter Schweſtern, die volle Gerade;“ worinnen das gemeine
Sachfiſche Recht von unſern Statuten ein wenig abgehet, welches ihnen, wenu
auch der Vater noch am Leben, die Gerade ohne Unterſchied zuſchreibt, und ſie
nicht einmal die Niftel- oder halbe Gerade davon abziehen und dem Vater geben
durfen. Doch iſt dieſes nur von dem Falle zu verſtehen, wenn die Mutter eher

verſtorben iſt.„
4) Der Vater und die Schweſter nehmen der verſtorbenen Tochter und

verwittweten Schweſter volle Gerade zu gleichen Theilen: Daferne aber ſol
che ausgeſtattete, und im Wittwenſtande verſtorbene Tochter eine
oder mehr leibliche Schweſtern nach ſich verließe, ſöllen dieſelben
nebſt dem Vater die volle Gerade zu gleichem Theil, namlich der
Vater die Halfte, und die Schweſtern die andere HSalfte nehmen;“ (e)
welche Diſpoſition abermals den gemeinen Rechten widerſtreitet, indem ordent
licher Weiſe die in aufſteigender Linie denen Seiten Verwandten vorgehen.

5.) Der Ehemann nimmt die volle Gerade ſeiner Ehefrau; (f) doch er
langt er ſolche nicht als Gerade, ſondern als Erbeſtucken, und iſt deswegen, wie
von andern Erbeſtucken, alſo auch von ſolcher Gerade denen Aeltern und Soh—
nen den Pflichttheil abzugeben, ſchuldig; (g) auch muß der Wittwer ſeines ver
ſtorbenen Eheweibes verlaſſene Geradeſtucken ſpecificiren, ſolche in derſelben ubri—
gen Verlaſſenſchaft einwerfen, und dieſem-nach das Quantum ſeines Sohns oder
Aeltern Pflichttheils erhohen. Der Ehemann erlanaet die volle Gerade des Wei
bes auch in dem Falle, wenn gleich ſolche nicht in Dresden, ſondern an andern

Orten in Verwahrung ſteht, weil bey der Erbſchaft der beweglichen Guter auf
den

b) Dresdner Statuten, Cap. q. J. a. tc) Weichbild, art. 63. ſub Tit. die Kinder berfallen ihre Erbſchaft der Mutter in die

Schooß.
d) Dresdner Statuten, Cap. 9. ſJ. 7. in fine.
e) Dresdner Statuten, Cap. q. G. 8.
5) Dresdner Statuten, Cap. 9. ſ. 4.
g) Barth von der Gerade, p. 101. 154.



—ee— —2e S —Seee— —me— T

und was ſonſt dabei vorkommt. 59
den Ort der Wohtiung geſehen wird. Nach den gemelnen Sachſiſchen Rechten

hingegen bekommt der Mann nichts von der Gerade.

J. 13.
Die Niftel-Gerade begreift nicht, wie es etliche bicher haben

auslegen wollen, der Frauen zwei beſten Kleider mit aller Zugehoör, ſon
dern die beſten zwei Stucke davon, als ein Rock und eine Schaube,
oder zwei Rocke oder zwei Schauben, alſo, daß die Niftel darunter

die Wahl hat, und entweder dieſe oder ſonſten zwei andere Stucke,
als einen Rock und ein Leibſtucke, oder Rock und Schurze, oder der—
gleichen erwahlen mag. Jngleichen gehoret auch darzu ein Ober
und Unterbette, nachſt dem beſten ſo ue gelaſſen, uberzogen, zwei
Kiſſen und ein paar Leilach oder Tucher, was aber nicht vorhanden,
darf nicht erſetzet oder mit Gelde bezahlet werden. (n) Es bekommt
dieſe Miftel-Gerade der Verſtorbenen nachſte Cognatin, entweder die Mutter, Groß
mutter, Schweſterrc. wenn die Verſtorbene anders keine Tochter oder Tochter—

Kinder hinterlaſſen. Verlaſſet die Srau aber keine Cochter oder Toch
ter: Kinder, ſo giebt der Mann l(auch wenn er ein Geiſtlicher iſt, und nur
unter des Raths Jurisdiction unbewegliche Guter beſitzet, der Verſtorbenen
nachſten Niftel, es ſey Mutter, Großmutter, Schweſter oder Muh—
me, allezeit nur die halbe oder Niftel-Gerade, alſo, daß eine jegliche
Mutter, nach Abſterben ihrer Tochter oder TochterTochter von
derſelben Ehemannern vermoge der alten Statuten ein mehrers
nicht zu fordern.

1

HS. 14.
Die Schweſter  Tochter der Verſtorbenen gehet in der Erbſchaft der Gerade

der Mutter Schweſter vor. „Wenn ſichs zutruge, ſagen die Statuten Cap.
9. h. 11. daß die Verſtorbene ihrer SchweſterTochter an einem, und
ihrer Mutter Schweſter am andern Cheile nach ſich verließe, und
keine nahere Niftel vorhanden ware, ſo hat ſich die Erſte vor der
Mutter Schweſter die Gerade anzumaßen;“ welches auch außer der

Stadt
h) Dresdner Statuten, Cap. 9. ſ. 2.
i) Landrecht, lib. 1. art. J. Weichbild, art. 23. 57. Carprov. P. III. Conſh 18.
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Stadt Dresden beobachtet wird, und zwar ohne Unterſchied, ob es der Mutter
leibliche oder Stieſſchweſter iſt, und ſie nehmen die Gerade zu gleichen Theilen.

ſ. 15.Daferne ſich es aber begabe, daß die Verſtorbene hinter ſich verließe der
Mutter Schweſter von voller Geburt, und der Mutter Schweſter von halber
Geburt, ſo nehmen fie dennoch der Spille nach die Gerade zugleich. (E) Hier
aus folget, daß, wie in der Erbfolge der Gerade die bloße Geſpinnſchaft und
Blutsfreundſchaft von mutterlicher Scite her, angeſehen wird, auch alſo nichts
daran liege, ob gleich eine vollburtige Schweſter, oder andere der Verſtorbenen
Muhme von vaterlicher und mutterlicher Seite blutsverwandte Weibeperſon
vorhanden ware, weil allhier auf keine doppelte oder vollburtige Verwandſchaſt
geſehen wird, noch dieſelbe einen nahern Grad der Blutofreundſchaft, wie ſonſt
in Erbfallen nach Sachſen Recht geſchiehet, wurket, ſondern die Halbſchweſter
von der. Mutter mit der vollburtigen Schweſter gleiches Recht hat und init ſelbi
ger in gleiche Theilung gehet.

ę. 16.
Die Sohne bekommen ordentlicher Weiſe nichts von der mutterlichen Ge

rade, wiewohl ſie doch aus einigen beſondern Urſachen nach einiger Stadte Sta
tuten (N) theils mit den Schweſtern, theils in Ermangelung derſelben, entweder
die ganze Gerade oder doch den großten Theil davon erben. Es entſtehet
hierbei vor allen Dingen die Frage, wenn die Sohne die Gerade erben: ob ſol
ches allejeit, oder nur unter gewiſſen Bedingungen geſchehe, und welchen Perſo
nen fie vorzuzichen ſind? Es iſt keine vollkommene Gleichheit eingefuhret worden,

daß namlich die Sohne mit den Tochtern ſich gleiches Rechts in der erbenden
Gerade bedienen konnen, ſondern es iſt immer noch gegen die Tochter eine Gunſt

auuis denen alten Rechten ubrig geblieben. Denn ſie werden nur darzu ge—
laſſen, wenn keine Schweſter oder Enkelin am Lben iſt. Die Dresdner Sta—
tuten beſagen dieſes im 1oten dpho: „Gleichergeſtalt ſollen auch die Soh
ne, wenn ſie keine Schweſter oder Schweſter Tochter am Leben ha
ben, nach ihrer Mutter Abſterben der nachſten Muhmen mehr nicht,
als die Niftel-oder halbe Gerade auszuantworten ſchuldig ſeyn.“

Aus
x) Carpæov. P. II. Conſt. 14. Def. 57. in fine. Dresdn. Statuten, Cap. 9. J. 12.
h Hottniaun in Statutis localibus von der Gerade und Heergerathe, P. II. wo die dies

fahigen Verordnungen wegen der Gerade in der Stabt Leipzig, Borna, Mugeln
und Schmollen angeſuhrt ſind.
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Aus denen Worten: „wenn ſie keine Schweſter oder Schweſter-Tochter am Le
ben haben,“ erhellet, daß, wenn ſie noch Schweſtern oder deren Tochter, (keines—
weges aber Sohne) haben, ſie auch keinen Theil von der mutterlichen Gerade er
ben; allein im Fall keine von dieſen vorhanden, die Sohne, mit Ausſchluß aller
ubrigen Anverwandten der verſtorbenen Mutter, ſich der Gerade dergeſtalt an
maßen, daß nicht einmal der Schweſter Enkelin oder Mutter Schweſter und ih—
re Tochter, welche unter den Namen der nachſten Muhmen begriffen werden,
ihnen vorgehen, ſondern letztere mit einem kleinen Theile zufrieden ſenn muſſen.

Gleichergeſtalt ſollen auch die Söhne den nachſten Mmuhmen
mehr nicht als die Niftel-oder halbe Gerade auszuantworten ſchul
dig ſeyn; in welchem Stucke denn die Dresdner Statuten ſich von denen ge
meinen Rechten weit entfernen.

ſ. 17.
Zuweierlei wird hierbei zu unterſuchen ſeyn:
1.) Wer fur die nachſten Anverwandten gehalten, und dadurch ſolcher Niſ

tel· Gerade empfanglich wird?
Nicht diejenigen, welche ehemals die nachſten geweſen, ſondern welche er

noch zur Zeit des Todes der Verſtorbenen, und nicht uber den ſiebenden Grad
der Verwandſchaft hinaus ſind, als in welchem nach Sachſtſchen Rechten alles
Erbganas-Recht auf horet, (m) obgleich D. Barth n) und andere das Gegen
theii behaupten wollen.

D 21) Ob die Sohne, wenn kelne weiblichen Anverwandten am Leben ſind, die

ganze Gerade behalten?
Einige (o) meinen nach den Sachſiſchen Geſetzen, daß unter dieſer Be

dinqung der Fiſcus dieſelbe erhielte. Allein andere (p) ſchreiben fie mit mehre
rem Rechte denen Sohnen zu, weil der Fiſcus nicht eher erbet, als bis es bona
vacantia ſind, welche ſodann erſt dafur gehalten werden, wenn Niemand da iſt,
der einer dergleicben Erbfolge fahig; dieſes aber hier der Fall nicht iſt, weil. nach
denen hieſigen Statuten die Sohne allerdings fur fahig gehalten werden, die
mutterliche Gerade zu erben; welche Meinung mir die gegrundeteſte ſcheint.

H 2 J 18.m) kandrecht, lib. 1. art. J.
m) Bartb von der Gerade, Cap.) h. 43.o) Landrecht, lib. 1. art. 28. Conſt. Elect. 38. P. II.
p) GSiehe meines verehrungswurdigſten Lehrers und Freundes D. griedrich Auguſt

Schotts gelehrte Diſſertation de ſucceſſione filiorum in res utenſiles maternas,
Lipſ. 1767.
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ſ. 18.Da aber die Dresdner Statuten den Sohnen nur in dem Fall, wenn we
der Schweſtern noch Schweſter-Tochter am Leben ſind, die Gerade zutheilen, ſo5 ĩ entſtehet hierbei eine andere Frage: Ob die Sohne, wenn die Schweſtern oder Schwe

ſterTochter fich an Oertern aufgehalten, wo eine ſolche Erbfolge unbekannt iſt,
und woraus die Gerade in die Stadt, in welcher die verſtorbene Mutter gewoh
net, nicht gegeben zu werden pflegt, jure retorſionis wegen ausdrucklicher Chur
ſachſiſcher Verordnung (q) und den hieſfigen Statuten zufolge Cap. 2. S. 14.

„Gerade ſoll man aus der Stadt und derſelbigen zugehöörigen Ge—
I biethe nicht geben, denn allein in die Stadte und Stellen, da man
J ſie vor Alters hingegeben und ſie von denſelben Orten wiederum an

hero gereichet,“ hier und an andern Orten davon ausgeſchloſſen werden konnen?

ſ. 19.
Ob ſchon die Entſcheidung dieſer Frage mit einer andern zuſammenhangt:

Ob namlich die Geradeſtucken denen Cognaten, wenn ſie ſich in einer Stadt auf
halten, darinnen das Geraderecht gar nicht gebrauchlich, ſondern die Sachen,

die anßer dieſem Orte zur Gerade gerechnet werden, in die gemeine Erbſchaft ge-
worſen werden, wie in denen meiſten außer Sachſen gelegenen Provinzen jure

1

retorſionis nicht verabfolget, oder ihnen ſolche vielmehr titulo hereditario zuge—
ſtanden werden? ſo laßt ſie ſich doch nach meiner Meintiig aus der Natur und den4 Urſachen des Wiedervergeltungsrechtes berichtigen, obgleich nach denen Dresdner

J  Stcadtrechten, (wie ich am Ende des 2iſten h. gezeigt habe,) das Gegentheil ein—
gefuhrt iſt. Denn da alle Retorſion wegen des Gleichgewichts der Billigkeit un
ter den Burgern von unterſchiedenen Rechten und Gewohnheiten eingeführt

J quemlichkeit nicht genießen ſollen, den ſfie den unſrigen in ihren Stadten verſa
gen, ſo fallt der ganze Streit dahin zurucke, daß man prufe, ob eine Unbilligkeit

J daraus entſtehe, wenn Cognaten in der Stadt, wo das Geraderecht unbekannt

9
iſt, die Geradeſtucke nicht als Gerade, ſondern als Erbeſachen verwilliget und zu
geſtanden werden. (r)

g. 20.
q) Conſt. Eled. 38. P. II.
1) lil. S. R. Caroli Ferdinandi Hommelii Rhapſ. Obſ. zi0o. Barth von der Gera—

de, Cap. 2. J. 14. 15. Gottfried Auguſt zofmann in der Beſchreibung der
Gerade und des Heergeräthes, P. J. Cap. 2. J. 121. n. 11. Cap. 3. J. a19. Cap. 5. J.
428. Ge. Beyer. in Delin. Jur. Germ. Cap. XV. ꝗ. 5. G.

J J
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ſJ. 20.

Hauptſachlich iſt darauf zu merken, mit welchei Rechte die auswartige Toch
ter oder Anverwandte die Gerade erlangt, ob als nachſte Bluts-oder Teſtaments—

Erbin, oder als bloße Anverwandtin, wenn noch andere nahere mannliche Erben
vorhanden ſind? Jm erſtern Falle kann ihr die Gerade nicht verweigert werden,
weil die Forderung billig iſt. Denn wenn die Geradeſtucken, welche an der ver
ſtorbenen Anverwandtin Orte als Getade verſtanden, an der auswartigen
Anverwandtin Wohnorte aber unter das Erbe gerechnet werden, ſo muß die Ge
rade auch an die Oerter, wo die Gerade gebrauchlich, obgleich nicht als Gerade
ſondern vielmehr als Erbeſtucken, (welches am Ende einerlei iſt, weil die Rede
nicht von dem Worte, ſondern von der Sache und dem Rechte gilt, gegeben und
verabfolget werden. Da alſo hier, wenn wir nicht mit den Worten ſpielen wol

len, keine Unbilligkeit zum Grunde lieget, ſo iſt auch nothwendig, daß die Retot
ſion in dem Falle nicht ſtatt hat; (5) mithin bekommt die auswartige Blutsfreun—
din vielmehr, wenn ſie die einzige nachſte Erbin iſt, mit der ganzen Erbſchaft auch
die ganze Gerade der Verſtorbenen; wenn aber mehrere da ſind, nur den ihrer
Erbſchaft angemeſſenen Gerade-Antheil, und muß das ubrige denen andern, ob
gleich in weitern Graden befindlichen und die Gerade erben zu konnen fahigen An

verwandten, oder wenn dieſe.nicht vorhanden, dem Fiſco uberlaſſen.

ſ. 21.
Ein anders wenn, die Auswartige des Erbſchafts-Rechts in der Verſtorbe

nen hinterlaſſenen Gutern ſich nicht erfreuen kann, ſondern als bloße Anverwand—
tin, weil die andern Erben keinen Antheil an der Gerade denen Rechten nach m

nehmen durſen, nur die Gerade verlanget, ſo wurde es unbillig ſeyn, wenn, da
in der Stadt, wo ſie lebt und fich auf halt, kein beſonderes Gerade-Erbſchafts
Recht erlaubt ware, das weibliche Geſchlecht ſich dieſer Sachen nach eigenen und
beſondern Rechte anmaßen wollten. Es wird dann die auswartige Anverwand
tin, ob ſfie gleich die nachſte iſt, titulo hereditatio aber nicht erbet, von der ganzen

Gerade jure retorſionis ausgeſchloſſen, und alles zur Gerade gehorige, weil die
Erben der Verſtorbenen Frau dieſe Geradeſtucken nicht erlangen konnen, denen,
obgleich entfernten, doch in ſo einer Stadt, wo die Gerade gebrauchlich, ſich auf-
haltenden Anverwandtinnen uberlaſſen, und wenn dieſe nicht da ſind, von dem

Fiſco ubernommen: Und wenn wir dieſe zweifelhafte Frage, namlich ob die

H 3 Sohne5) Richter in Deciſ. P. III. Deciſ. 140. n. 24. p. ioß. D. Scnorr. l. c. J. J. Mencke
Pand. lb. Il. Tit. 2. J. 2. Leyſeri Medit. Spec. 198. med.
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Sohne, wenn ſie noch Schweſtern oder Schweſter Tochter am Leben haben, aun
den Orten wo keine Gerade gewohnlich iſt, von der Gerade der verſtorbenen
Mutter auszuſchließen ſind oder nicht, auf  die Dresdner Statuten anwenden, ſo
wird fich zwar aus dem angefuhrten weder eine abſolute Bejahung noch Vernei
nung feſtſetzen laſſen; doch die verſchiedenen Rechte der Burger mit den Rech
ten der Billigkeit verglichen, einen ſichern Ausſchlag geben. NMach den Dres
dner Statuten namlich, bekommt die auswartige Schweſter, wenn nach nur

beſagten Statuten zur Gerade fahig ſeiende Bruder vorhanden find, weder die
ganze Gerade, weil die Dresdner Schweſter, wenn ſie allein mit denen Brudern
nach des Ortes Gewohnheiten wo die auswartige Schweſter lebet, von der Mutter
erbte, nicht die ganze Gerade bekommen wurde, noch uberlaſſet ſie ſolche ganz

den jetztgedachten Brudern, weil die Dresdner Bruder an dem Orte ihrer aus—
wartigen Schweſter Wohnung nicht ganzlich davon ausgeſchloſſen werden konnen,
ſondern auch einen Theil von den Geradeſtucken titulo hereditario. erhalten muſ
ſen. Denn die Gerathſchaften der Mutter, die nach denen Sachſiſchen Rechten
unter die Gerade gerechnet werden, ſind in Anſehung der auswartigen Schwe
ſter als bloße Erbſtucken dergeſtalt anzuſehen, daß die Schweſter eben ſowohl von
dieſen als von der ubrigen mutterlichen Erbſchait ihren Theil erhalt, welche auch
in einer andern Stadt die Dresdner Bruder und Schweſter aus der Mutter
Erbſchaft erhalten mußten, und dieß endlich auch darum, weil die Bruder, da
ſie nach den Dresdner Statuten, wenn keine Schweſter oder Schweſter Toch
ter am Leben ſind, welche die Gerade erben konnten, die aber, im Fall ſie an ſo
einem Orte, wo die Gerade unbekannt, ſich aufhalten, nicht davor geachtet wer
den, und auf ihren Theil nur als Erben, nicht aber auf die Gerade als nachſte
Blutsfreunde Anſpruch machen durſen. Allein, das Raths.Collegium und die
Vormundſchaft-Stube allhier, iſt einer andern Meinung, nach welcher die Ge
rade Theil und Verabfolgung nicht anders als nach denen Dresdner Statuten
vorgenommen wird, und Auswartige die Gerade aus dem Grunde nicht als
Erbe erhalten konnen, weil die Gerade ſchlechterdings allemal vom Erbe abgeſon
dert werden muß.

ſ. 22.
Hofmann (t) und Barth (u) von der Gerade beſtatigen unſere im An

fange des vorigen h. geaußerte Meinung mit einem von der JuriſtenFacultat zu

Wittenberg ertheilten Reſponſo, wo in Sachen einer Markiſchen Schweſter un
ter

i gofmann IJ.c. P. II. p. 3a8.,
v) Barth lJ.c. im Unhange No. 26. p. 50.
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ter dem Namen Livia und zwei Sachſiſchen Brudern in der Erbfolge der Mut
ter, welche in Dresden fich aufgehalten hat, folgendergeſtalt geſprochen worden:

„Daß der Lvia nebſt einem Drittheile von der Erbſchaft auch ein Drit
theil von der Gerade abzufolgen, die ubrigen zween Drittheile aber,
denen beiden Sohnen, jedoch dergeſtalt, daß ſie davon der nachſten

fahigen Muhmen die NiftelGerade aushandigen, zu uberlaſſen.“
Es verdient beobachtet zu werden, theils, daß in dieſem Reſponſo die Theile

ſehr wohl. beſchrieben, und die Niftel-Gerade nicht vergeſſen iſt, als ohne wel
che letztere die Sohne die vollige Gerade nach denen Dresdner Statuten nicht er
ben konnen,

Doch dieſes alles, was wir jetzt von den Sohnen als nach den Dres—
dner Statuten Geradefahigen Perſonen geſagt haben, iſt ſo zu verſtehen, daß
des Vaters Rechte dadurch nicht gekurzet werden, welcher denen Sohnen (wie
im h. 12. gedacht worden) vorgehet, und wenn keine Tochter oder Tochter Kin
der am Leben ſind, ſeiner verſtorbenen Ehefrau Gerade dergeſtalt erbet, daß er
nur die Niſtel Gerade davon abgeben muß.

g. 23.
Jn Anſehung der Sohne kommt noch zweierley zu beobachten vor:

1.) Ob unter den Namen Sohne auch die Enkel mit eingeſchloſſen
ſind? und

2) Jn wie weit die Geiſtlichen die Gerade erben konnen?
Jn Betrachtung der erſtern Frage, dehnen viele (v) die Erbfolge in VRuck—

ſicht der mutterlichen Gerade derer Sohne, wenn weder Vater, noch Tochter,
und Tochter-Kinder am Leben ſind, auch auf die Enkel aus; allein, weun wir
ihre Grunde prufen, und unſere Meinung hinzufugen durfen, ſo iſt es ſolgende:
Sie ſagen, es folge aus der Analogie der Dresdner Statuten, daß, wenn kei
ne Tochter oder Tochter-Kinder vorhanden waren, auch die Enkel ſowohl von
denen Sohnen als auch von denen Tochtern ihres Großvaters die Großmutterli.
che Gerade, außer der Niftel-Gerade, welche ſie denen weiblichen nachſten An
verwandtinnen geben mußten, behalten konnten, und finden ſich dieſerhalb zwo Re
ſponſa, in welchen darnach geſprochen worden, beim Berger, Wernher und
Hofmann, worinnen zum Grunde geſetzt wird, daß die Verordnung derer
Dresdner Statuten, zu Folge deren die Sohne und alſo die Mannsperſonen die

Erbſchaft
v) Wernher. in Select. Oblerv. P. J. Obſ. 144. p. 202. Barith J. c. Cap. II. G. 23.

Berger. in Supplem. ad Electa Diſceptat. For. P. J. p. 566. Edit. nov.
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Erbſchaft der Gerade zu erhalten fur fahig erklaret worden waren, ob zwar mehr
nach Kraft der burgerlichen als Sochſiſchen Rechte es dahero zu vermuthen ſtehe,

daß der Sinn derer Verfaſſer obbeſagler Statuten dieſer geweſen, daß, wenn
in abſteigender Linie keine weibliche Anverwandten am Leben ſind, die Gerade bei
denen Sohnen, von welchem Grade ſie auch ſeyn mochten, verbleiben ſolle, und
ſie denen SeitenVerwandten nicht weichen durften. Allein, es ſcheinet die ge—
meine Regel: Daß die Statuten nach denen gemeinen Rechten erklaret werden
müßten, ſie zu dieſer Behauptung verleitet zu haben, wiewohl dieſe Regel, wenn
ſie ordentlich verſtanden wird, ſehr wahr und gut ſeyn kann, wenn ſie aber un
richtig angewendet wird, zu vielen Fehlern und Jrrthumern Anlaß giebt.

ſ. 24.
IJch gebe gerne zu, daß die beſondern Verordnungen in einer oder der an

dern Stadt, wenn auch das gemeine Recht darinnen ſonſt eingefuhrt iſt, allezeit

als Ausnahmen von der Regel angeſehen und ſo gebraucht werden muſſſen, daß
man uber den eigentlichen Sinn der Worte nicht ſchreiten darſ. Aber weil doch,
das Romiſche Recht nur in Rothfall eingefuhret, und nirgends vorgeſchrieben
iſt, daß alle Provinzen und Stadte ſich nach denen darinnen gegebenen Geſetzen
ſchlechterdmas richten ſollen, ſondern vielmehr jede Provinz ihre eigenen Rechte
und Gewohnheiten hat, ſo muß dieſes Provinzial· Geſetz unſtreitig ſo verſtanden
werden, daß es in der ganzen Provinz, ob es gleich in einigen Stadten, vermoge
ihrer beſondern Statuten nicht gilt, dennoch die Unterthanen verbindet. Jch mei
ne, daß jedes beſondere Stadt Geſetz eine Ausnahme von dem Provinzial Geſe
tze macht, welches in denen in der Provinz gelegenen Stadten als das gemeine

Recht angeſehen wird, weswegen, da von deſſen Auslegung hier die Rede iſt,
zwar mit Recht erinnert werden konnte, daß ſolche nach dem gemeinen Rechte,
das iſt, nach dem eigenen Provinzial- Rechte erklaret werden mußte. Allein, da
das Romiſche Recht nur in denen Fallen, wo die Sachſiſchen Rechte ſchweigen
und nichts beſonders verordnen, den Ausſpruch thut, ſo wird die jetzt zu unterſu
chende weitere Auslegung des gegenwartigen Falles derer Dresdniſchen Statuten
in Ruckſicht derer Enkel, und was von unſerer Meinung zu halten, leicht in die

Augen fallen.

ſ. 25.
Da namlich das Recht in Anſehung der Gerade und deren Erbfolge denen

Sachſen ganz eigen iſt, und die Romer davon nichts wiſſen, ſo ſehe ich nicht,
wie
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wie dieſe ſtatutariſche Verordnung nach dem Romiſchen als gemeinen Rechte zu

beurtheilen ſeh. Wie ſollte man nicht vielmehr die Sachſiſchen Gewohnheiten
als die Regel anſehen, von welcher die Verfaſſer derer Dresdner Statuten eine
Ausnahme gemacht haben? Und wenn dem alſo iſt, warum wollten wir nicht
lediglich bei den Worten der Ausnahme ſtehen bleiben und ſie auch auf die En
kel erweitern? Wurden wir uns dadurch nicht noch weiter von der Regel entſer
nen, als diejenigen, welche ſchon in dem Stucke von dem gememen Rechte ab—
gegangen, daß ſie denen Sohnen die Erbſchaſt der Gerade zugeſtanden haben?
Jch geſtehe zwar, daß in den hiefigen Statuten die Mannsperſonen fur Gera—
defahig gehalten werden, daß aber die Worte uber die Sohne nicht auszudehnen
ſind. Aber warum iſt derer Enkel nicht gedacht worden? Scheint dieſes nicht

anzuzeigen, daß die Verſaſſer derer Statuten nur den Sohnen zu Geſallen
von denen gemeinen Sachſiſchen Gewohnheiten, als welche die Mannsperſonen
von der Gerade ausſchneßen, abgewichen ſind, da ſie doch bei andern Stellen
mit ausdrucklichen Worten derer Enkel und entferntern Anverwandten gedenken?
Sie ſagen, z. B, Cap. 9. S. 3. „Stirbet nun eine Frau eher denn der Mann,
und laſſet Tochter oder CTochter-Kinder, ſo nehmen dieſelbe allezeit die vol
le Gerade.“ und in h. 4. „Verilaſſet fie aber keine Tochter oder Cochter
Tochter ſo giebt der Mann“ x. ferner d. 10. „Gleichergeſtalt ſollen auch die
Sohne, wenn ſie keine Schweſter oder Schweſter Tochter am Leben ha
bennx.

Welche Beyſpiele, wie ich glaube, hinreichend beweiſen, daß die Verfaſſer
ſehr ſorgfaltig geweſen ſind, ihren Willen nicht auf mehrere und entſerntere Gra
de zu erweitern. Wenn ſie alſo im Sinnee gehabt hatten, daß die Enkel ſo gut,
wie die Sohne die Großmutterliche Gerade erben ſollten, ſo wurden ſie mit der
bloßen Benennung derer Sohne nicht zufrieden geweſen ſeyn, ſondern gewiß
auch, ſo wie bey denen vorhergehenden Beyſpielen Sohne oder Sohnes Kin
der geſetzet haben; und wird mich Niemand uberreden konnen, daß unter der
Benennung der Sohne auch die Enkel zu verſtehen ſeyn, als welche nach denen
Dresdner Statuten, ſie monen allein, oder mit denen Sohnen erſten Grades le
ben, von der Erbſchaft der Großmutterlichen Gerade eigentlich ausgeſchloſſen ſind.

Doch die einmal eingeſuhrte Gewohnheit lehret dießfalls dem ohngeachtet
das Gegentheil, ohnbeſchadet des von dem Schoppenſtuhle zu Leipzig gegebenen

Jnſormats:
Jgſt unlangſt Caja in Dresden Todes verfahren, und hat ihrer Sohne

Kmder an einem, und ihre vollhurtige Schweſter R. L. andern

D53uie Teheils
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Theils nach ſich gelaſſen. Nachdem nun dieſe nach Verfließung
des dreißigſten, der Gerade halber ſich bei den Erben als die nachſte
Miftel angegeben, ſo will Zweifel entſtehen: ob nicht ihrer Sohne
Kinder derſelben vorzuziehen? Ob nun wohl in den Dresdniſchen

Statuten vor denen Sohnen, daß, wenn ſie keine Schweſter odet
Schweſter Tochter am Leben haben, nach ihrer Mutter Abſterben
der nachſten Muhme mehr nicht, als die Niftel. oder halbe Gerade
auszuantworten ſchuldig ſeyn ſollen, verordnet, und in Rechten
nichts ungewohnliches, daß, was von denen Sohnen verordnet, auch
auf die Enkel gezogen, und dieſe in materia ſucceſſionis jure repræ-

ſentationis loco parentum zugelaſſen worden, alſo es das Anſehen
gewinnet, ob ſei der Verſtorbenen Schweſter die volle Gerade zu
ſuchen nicht befugt, ſondern auf die Halſte von den Sohnen der
Sohne auszuſchließen. Dieweil aber dennoch die Enkel nicht ex
proprietate verborum ſondern nur ex interpretatione unter den
Namen der Sohne begriffen worden, dergleichen interpretationem
comprehenſivam in angezogenen Statuten, welche nur allein von
den Sohnen der Mutter verſtanden werden, nicht zulaſſet, zumal
daſſelbe von den gemeinen Sachfiſchen Rechten, nach welchen die

Gerade der nachſten Riſtel gehoret, und die Manneperſonen, da—
von ganzlich ausgeſchloſſen ſeyn, exorbitiret, und alſo von einem
beſondern Falle auf einen andern, deſſen ausdrucklich nicht gedacht

worden, nicht zu ziehen, im ubrigen das Jus repræſentationis in
Succeſſione deſcendentum ſtatutaria welche eine gewiſſe qualitatem
in perſona ſuccedente erſordert, nicht ſtatt ſindet, ſo mochte R.L.
ihrer verſtorbenen Schweſter hinterlaſſene Gerade alleine fordern,
und dieſen ihrer Sohne Sohne die Halſte derſelben mit Beſtand
in Anſpruch nicht nehment“

g. 26.
Die zwote Frage betreffend, in wie weit die Geiſtlichen die Gerade erben

konnen? So nehmen ſie nicht allein die mutterliche, ſondern auch derer hieſigen
Statuten Cap. 16. zu Folae, auch ihrer verſtorbenen Eheweiber Gerade, wenn
ſie namlich unbewegliche Guter unter des hieſigen Raths Jurisdiction befitzen,
wie Berger durch ein beim hohen Appellations-Gerichte geſprochenes Urthel de
weiſet, und ſind fie der nachſten Auverwandtinn mehr nicht als die Niſtel Gera
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de davon abzugeben gehalten; ob es gleich nicht zu laugnen iſt, daß dieſem Satze
deswegen allerdings widerſprochen werden kann, weil nur allein in dem Falle,
wenn quoad immobilia ſuccebirt wird, auf den Beſitz der liegenden Grundſtu
cke geſehen wird.

ſ. 27.
Nicht allein nach hieſigen, ſondern auch nach den gemeinen Rechten, er—

ben die Geiſtlichen die Gerade. Jn dem Land-Rechte (or) wird verordnet: „Der
Pfaffe nimmt gleichen Theil mit der Schweſter in der Mutter Gerade,“ und .die
Wloſſe ſetzet hinu, „welches geſchiehet um ihres Betens willen, denn alle Welt
genießet ihres Betens.“ Die alten Deutſchen, von welchen die Sachſen ihren

Urſprung haben, verehreten ihre Gotter, wie man aus dem Tacitus (x) weiß,
mit der ehrfurchtsvollſten Frommigkeit, und ertheilten ihren Prieſtern viele
Wohlthaten und Gerechtigkeiten, worunter auch die Erbfolge in der Gerade mitzu rechnen iſt. 9Daß die Geiſtlichen die Gerade deswegen miterben, weil ſie weder Heerge J

J

ſtucks ſchon angefuhrt, und ich halte nicht fur nothig, hier die Grunde und Ur
rathe verlaſſen noch bekommen konnen, habe ich oben im iſten F. dieſes Haupt-

ſachen dieſerhalb anzufuhren, weiln es nicht zu meinem Zwecke gehoret, und dieſe
J

Materie, und wer unter die Geiſtlichen gerechnet wird, von vielen Rechtslehrern
ſchon bearbeitet worden, auf welche ich mich Kurze halber beziehen will. (2)

2 g. 28.„Da es ausgemacht iſt, daß die Geiſtlichen die mutterliche Gerade erben, ſo

iſt es doch, eine andere Frage:

1.) Ob die Geiftlichen auch die Großmutterliche Gerade bekom.
men, und

2.) Ob der Bruder, der ein Geiſtlicher iſt, die andern weltlichen Bru

der von der Gerade ausſchließet?

J2 h. 29.wy 'Land-Recht Lib. J. Art.5. Weichb. Art. 57x Tneitiu de moribus Germ. cap. VII. g. J. cap. I. . J. 4. cap. X. ſ. 1. e. V. G. 5.
 Henricus de Bünau in eterno Hiſtoriæ Jmperii Romano Germanici opere P. J. Lib. J.

p. 64. 6õ.2) Barth von der Gerade Cap. 2. J. 24. 25. 26. 27. Georg. Werukeri Diſſ. de
Succeſſione in res. expeditorias. Beroer P. II. Supplem. Cent. 3. Conſil. 55. p. 1486.
Bœkmeri Jus Eccleſ. Proteſt. Vol. Ii. Lib. III. tit. 1. Hommelii Rhapſ. Obſ. 311.
J. B. Nernher. P. UI. Obſ. Forenſ. a1.

—Sp—
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d. 29.

Jch brauche mich in Anſehung der, erſtern Frage nicht aufzuhalten, ſondern
berufe mich auf das, was ich h. 23. 24. und 25. derer Enkel wegen erinnert
habe. Jch konnte zum Ueberfluß zu Behauptung meines Satzes, daß namlich
unter dem Namen Sohne die Enkel, aüch wenn letztere Geiſtliche ſind, in unt
ſern Statuten nicht zu verſtehen ſind, und die Großmutterliche Gerade nicht
erben, noch mehrere Grunde anfuhren; allein, da letzteres ſchon in einer beſon
dern Streitſchrift (a) abgehandelt worden, ſo will ich mich bei Unterſuchung die
ſer Frage nicht aufhalten, ſondern nur mit wenigem erwahnen, daß weil dieſe,
des Sachſen:Rechts Verordnung in Anſehunqg derer Geiſtlichen etwas neues uud
von allgemeinem Rechte abweichendes Stucke iſt, folglich alſo auch weiter nicht,
als die Worte an ſich ſelbſt lauten, ausgeleget werden durfe. Denn das Sach
ſiſche Land-Recht (c) redet ausdrucklich nur von Sohnen und Schweſtern, nicht
aber von Enkeln und Vaters Schmweſtern, alſo iſt auch dieſes nicht zu erweitern,
indem doch ein anders ein Sohn, ein anders ein Enkel, (d) ein anders die Schwe
ſter, ein anders des Vaters Schweſter iſt, obſchon ſonſt in Erbſchafts-Fallen
nach Verordnung der allgenieinen Rechte (e) die Enkel und Enkelinn in der
Großmutterlichen Verlaſſenſchaft mit des Vaters, oder Mutter Schweſtern
und Brudern in gleiche Antheile nach denen Stammen erben, ſo iſt doch allhier
in der Gerade, da durch neue Special« Verordnung und ſo zu ſagen Privilegium
wider die allgemeinen SachſenRechte denen Sohnen, ſo Geiſtliche ſind, gege-
ben worden, daß ſie, gleich denen Tochtern von der mutterlichen Gerade ihren
Antheil haben ſollen, ſolches weiter nicht, als der Buchſtabe beſaget, zu verſte
hen. Der Herr Hofrath D. Hommel (f) beſtatiget meine Meinung, wenn
derſelbige ſaget: Die Geiſtlichen erben nur Gerade von ihrer Mutter, nicht aber
von der Schweſter, auch nicht von der Großmutter.

g. 30.
a) Gottlob Auguſt Jeniclen Diſſ. Clericum nepotem exulem Succeſſionis in Geradam

Aviæ maternæ, Lipſ. 1730.

b) l. 14. 16. H. de L. L.
c) Landr. Lib. J. Art. 5.
d) G. fin. Inſt. de teſtam. Tut. zumal in geaenwartigen Falle, da zum Nachtheil der

Niftel gehandelt wird, und alſo, was beſonders nur von Sohnen und Tochtern
wider das gemeine Recht verordnet und erlaubt iſt, weiter nicht auf andere Per
ſonen gedeutet werden kann.

e) Nov. 118. cap. 1. J. G. Inſtit. de her. quæ ab inteſt. l. 102. D. de Condict. Dem.

ſ) Hommelii Rhapſ. Obſ. Ji1. P. 422.

J
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30.

Obgleich die Geiſtlichen wegen. der mutterlichen Gerade nach den Sachſen—

ſpiegel und denen Gewohnheiten, denen weiblichen Anverwandten gleich zu achten
ſind, und mit denen Schweſtern zugleich erben, (g) ſo iſt doch die zu unterſu
chende zwote Frage: Ob der geiſtliche Bruder die weltlichen Bruder, wenn keine
Schweſtern oder Schweſter Kinder leben, von der mutterlichen Gerade ausſchlieſ—
ſe, oder blos mit dem ihm zukommenden Theile zufrieden ſeyn muſſe? mehrern
Zweifſel unterworfen. Es ſcheint, als wenn die Worte derer Dresdniſchen Sta—
tuten: „Gleichergeſtalt ſollen auch die Sohne, wenn keine Schwe—

ſter oder Schweſter Tochter am Leben, nach ihrer Mutter Abſter—
ben der nachſten Muhmen mehr nicht als die halbe Gerade aus—

zuantworten ſchulditj ſeyn,“ das letzte zu befolgen wiſſen wollten. Allein da
der geiſiliche Bruder in der Erbfolge der mutterlichen Gerade ſelbſt vor die Schwe
ſter gehalten wird, ſo halte ich billig dafur, daß derſelbe unter dem Namen der
Schweſtern mit verſtanden werden muß. Jſt dieß aber nicht ein Widerſpruch
mit dem obigen Hauptſatze: daß alle Statuten Ausnahmen von denen gemeinen
Rechten und alſo von der Regel waren, und dergeſtalt erklaret werden muſſen,
daß man im geringſten nicht von der Regel abgehen durſe, welches aber geſche
hen wurde, wenn wir mehrere beſondere Falle, als ſchon davon ausgenommen
werden, aus ſelbigen herleiten wollten, und alſo hier den Vorzug derer Geiſtli—
chen, deren doch in hieſigen Statuten nur beilaufig gedacht wird, weiter erſtreck—
ten? Jch befurchte dieſes nicht, und halte dafur, daß weil einmal nach denen ge
meinen Rechten dem geiſtlichen Sohne die mutterliche Gerade gehoret, ſie die
weltlichen Bruder und Schweſter Tochter davon ausſchließen, und der Geiſtli—
che mit denen Schweſtern, und wenn keine vorhanden find, die Gerade nach de
nen Dresdner Gewohnheiten ganz alleine erbet.

ſ. zI.
Welche Perſonen nach denen Dresdner Statuten ſowohl zu erben, als

auch die Gerade zu nehmen, fahig ſind, oder davon ausgeſchloſſen werden? die—
ſes iſt aus ſolgenden Worten des 16. Cap. zu erſehen: .Wenn ſich ein Todes
fall in dieſem Weichbilde begiebt, ſo ſollen nicht allein die Burgger
und Schutzverwandten, ſondern auch diejenigen, welche mit Jm—

J3 wobilien,8) Ch. Henr. Gottſ halut Sched. de Succeſſione Clericorum in Geradam, Schneebereæ,
1760. Mart. Langii Diſſ. de Sueceſſione Clerici in Geradam maternam, Lipnæ,

1708.
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mobilien, ſo unter des Raths Jurisdiction gelegen, allhier angeſeſ—
ſen, ingleichen die Kirchen« Schuldiener, und die ſich in Unſer des
Raths Beſtallung und Dienſten befinden, nebſt den Weibern, Witt
wen und Rindern, dieſer Statuten genießen; wie ſich denn auch der—
ſelben Unſere zu dieſem Weichbilde gehorige Unterthanen mit zu ge

brauchen und ſich darnach zu richten haben. Jedoch ſoll denen Chur
furſtlichen Herren Rathen, denen von Adel, Doctoren, Secretairen
und andern Cap. 1. h. 2. erwahnten Hofbedienten, wenn ſie ſich,
entweder wegen erlangten Burgerrechts, oder als angeſeſſene dieſer
Statuten gebrauchen, es an ihren ubrigen Privilegien, Jmmuni—
taten, Freiheiten und Gerechtſamkeiten allerdintzs unnachtheilig ſeyn,
auch dasjenige, was von denen Burgern und Schutzverwandten be
ſonders in dieſen Statuten verordnet, wider dieſelben keinesweges
angezogen und gedeutet werden.“ Ob nun gleich dieſes ſehr deutlich und
klar ausgedruckt zu ſeyn ſcheinet, ſo iſt dennoch einiger Zweiſel darinnen enthal.

ten, welche wir genau durchzugehen bemuhet ſeyn wollen,

ſ. 32.
1.) Fragt ſichs, ob die Erforderniſſe, welche die Dresbner Statuten von

denen Perſonen, die ſich derſelben bedienen woſlen, nur bei denen Sohnnen und

der Mutter verlängen, oder ob es ſchon genug iſt, daß die Mutter alleine zu der
hier in Dresden wohnenden, und der in den Dresdniſchen Statuten gedachten
Gattung von Perſonen gehore, obgleich ſelbſt die Sohne, die der Mutter Gera
de erben wollen, zu keinen von oberwahnten Perſonen gerechnet werden koönnen?
Jch glaube, daß hier nicht auf die Sohne, ſondern lediglich auf die Mutter und
ihren Stand geſehen wird, und zwar theils nach der Analogie aller ſtatutariſchen

Rechte, theils nach den aus den Dresdner Statuten ſelbſt angegebenen beſondern
Urſachen. Denn da nicht allein die Perſon, die in einer Stadt Statutenfahig,
ſondern auch die in derſelben Stadt gelegenen Guter, welche den Statuten un
terworfen ſind, betrachtet werden, ſo kann ja in Beurtheilung ihrer Erbſchaft
auch das Geſetz wegen des Verſtorbenen Stande, ohne ſchlechterdings Ruckſicht
darauf zu nehmen, ob die Erben fich auch der namlichen Rechte bebienet, /oder

nach andern weſetzen gelebet haben, alſo beobachtet werden, daß nur nach der Ver

ſtorbenen Perſon und Stande geerbet werden muſſe. Wodurch ich zu glauben be
wogen werde, daß die Verfaſſer hieſiger Statuten gewollt haben, daß die Sohne

ihrer
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ihrer Dresdniſchen Mutter Gerade allezeit erben konnten, ob ſfie gleich nach an
dern Statuten dieſerhalb fur unfahig gehalten wurden.

g. zs.
Dieſe Meinung bekraftigen ſelbſt die Worte hieſiger Statitten, welchen

Vortheil und Nutzen fie auch anderer Burger und derer ſahigen Perſonen Kin
dern zukommen laſſen: „nebſt derer Weibern, Wittwen und Kindern dieſer Sta
„tuten genießen.“ Woraus alſo fließet: daß das Erbſchaftsrecht der Sohne in
Anſehung der Mutter nicht von der Sohne, ſondern von der verſtorbenen Mut
ter Stande und Foro, welches ſie von ihrem Manne gehabt hat, zu beurtheilen
iſt. Dieſer Meinung iſt auch Wernher, (h) der ſie durch ein Beyſpiel beſftati
get. Es iſt aber nicht genug, daß wenn die Sohne der Dresdner Statuten
theilhaftig werden wollen, die Mutter in Dresden gewohnt habe, oder hier ge
ſtorben ſey, ſondern es iſt ſchlechterdings nothig, daß ſie ſelbſt das Stadtrecht ge
noſſen oder zu denen Raths Schutzverwandten gezahler worden; oder kurz, un
ter diejenigen Perſonen gehore, welche die angefuhrten Worte hieſiger Statuten
fur fahig erklaren; anßerdem die Sohne, wenn ſie aleich Statutenfahig ſind,
gleichwohl von der mutterlichen Gerade ausgeſchloſſen werden.

ſ. 34.
Es entſtehet hierbei der Zweiſel, ob eines Rathe, Edelmanns, Doctors,

oder ubernaupt eines in Churfurſtl. Dienſten geſtandenen Manns Chefrau,
welche in Dresden gewohnet, auch hier aeſtorben, ihren Sohnen, wenn keine
Tochter oder Enkelin vorhanden, ihre Gerade eben ſo wie andere Dresdniſche

Burger, hinterlaſſen kann? Zwar wird in denen Statuten, ſelbſt in Anſehung
dieſer Perſonen, ein deutlicher Unterſchied gemachet, ſo, daß ſie, wenn ſie das
Burgerrecht erlanget, oder unbewegliche Guter beſitzen, ſich derer Statuten be
dienen konnen, davon aber in beiden Ermangelungsfallen ausgeſchloſſen werden,
daher kein Zweifel ubrig iſt, dan diejenigen, welche als Burger aufgenommen,
alle burgerliche Freiheiten und Privilegien, und alſo auch die natutenmußige Erb
ſchafts Ordnung genießen. Allein wenn aber gleichwohl obgedachte Perſonen
zwar augeſeſſen, aber keine Burger geworden ſind, und folglich ihre Gerichtsbar—
keit nicht vor dem Rathe haben, ſondern nur von des Furſten Jurisdiction ab

t

hangen, ſo macht ſie doch der Beſitz unbeweglicher Guter aller Dresdner Rechte
aum fahig, ſondern die Worte: „oder als Angeſeſſene dieſer Statuten ge

brau
b Aernliur. in Select. Obſerv. For. P. X. Obſ. 114.

J
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brauchen,“ erſordern eine eingeſchranktere Auslegung. Daher ich Bergers, (i

ofmanns (h und D. Schotts (m) Memung beitrete, welche den angezogenen
Worten dieſen Sinn beilegen, daß die gedachten Perſonen, welche nicht in die
Zahl der Burger aufgenommen waren, zwar die Dresdner Rechte und Abgaben,
in Anſchung ihrer Jmmobilien genießen, nicht aber von denen Prwilegien in An
ſehung der Erbſchaft, z. B. der Gerade, einigen Gebrauch machen dürften: daß
alſo denen Sohnen einer in Churfurſtl. Dienſten geſtandenen Mannes, Adelichen
oder Doctors Wittwe, ohnerachtet letztere in Dresden gewohnet, ihrer verſtor
benen Mutter Gerade nicht zukommt, wenn nicht der Mann oder relp. Vater
vorhero unter die Burger aufgenommen, worden; auch die Sohne nicht einmal
die Gerade empfangen, deren Mutter zwar angefeſſen geweſen, deren Ehe—
mann aber das Burgerrecht nicht erlangt hat. Eben ſo verhalt es ſich mit de
nen in Churfurſtl. Sachſiſchen Dienſten wurklich ſtehenden Perſonen, welche
ſich bei der hohen Landes-Regierung fur Statutenfahig erklaren laſſen, welches
ihnen nur bei gewiſſen Gelegenheiten, nicht aber bei Erbſchaftsfallen zu ſtatten
konimt, und auch keinesweges auf ihre Erben ubergehet, ſondern ſie lediglich
nur fur ihre Perſon als Statutenfahig erklaret werden.

ſ. Z5.
Jn dem den Dresdner Statuten anaedruckten Churſachſiſchen Manda

te (n) iſt enthalten: daß der, welcher zu Gewinnung des Burgerrechts ſich nicht
bequemet, er mag allhier angeſeſſen ſeyn, oder nicht, der Statuten Wohlthaten
in Erbſchaftsfallen nicht fahig ſeyn ſolle; und ob zwar in dem 16. Cap. der Dresd—
ner Statuten unter andern verordnet worden, daß dicjenigen, welche mit Jm
mobilien, ſo unter des Raths Jurisdiction gelegen, allhier angeſeſſen, mit ihren
Weibern und Kindern, bei begebenden Todesſfallen dieſer Statuten genießen
ſollen, ſo iſt doch ſolches blos von der Erbfolge derer unter des Raths Jurisdiction
liegenden Grunden zu verſtehen, (o) welches ich durch einen ſich eraugneten Fall

zwiſchen A. R S. Klagern an einem, und V. J. Beklagten am andern Theil,
erlautern will, da der Rath allhier folgenden Beſcheid gab:

„Daß
 Bergeri Oecon. Juris lib. II. Tit. IV. g. 40. n. 16.

337.

jj zofmann in der Beſchreibung der Gerade und des Heergerathes, F. II. p. 333.

in) D. Schott. c.l.
in) Mandat. Elect. d. d. Nov. i1640. Dresdner Statuten, p. 68.
o) Samuel Stryck in diſſ. de foro miniſtri Principis, cap. 2. J. 12. 13. 14
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„Daß Beklagter der Klagerin, als ſeines verſtorbenen Eheweibes

J25 Schweſter, ihre vollige Gerade, vermittelſt einer eidlichen Speci
fication, binnen 14. Tagen, bei Vermeidung der Hulfe, auszu
antworten ſchuldig.“

Beklagter fand ſich aus folgenden Grunden durch dieſen Beſcheid graviret:
1.) daß er, weil er zur Zeit ſeines Weibes Abſterben mit einem Hauſe allhier an
geſeſſen, und nach dem 16. Cap. Statutenfahig ware, uberdieß auch 2.) als ein
Dresdner Schutzverwandter ſolche zu genießen habe, ſolglich der Klagerin als
ſeines Weibes hinterlaſſener Schweſter nicht die vollige, ſondern nach dem 9ten
Cap. S. 4. derer Dresdner Statuten, nur die Niſtel-Gerade auszuhandigen,
ſchuldig ſey. Allein der Rath fuhrte in ſeinem unterthanigen Berichte an:
1.) es vermochte das in den Statuten angedruckte gnadigſte Mandat d. d. s. Nov.
1640. ausdrucklich, daß der, welcher ſich zu Gewinnung des Burgerrechts nicht
accommodiret, der ſtatutariſchen Wohlthaten bei Erbſchaftsfallen nicht fahig ſeyn

ſolle; 2.) daß, obwohl Appellant ein Hauß allhier beſaße, ware doch der Hauß
kauf niemals confirmiret, vielweniger aber ihm, weil er zu Erlangung des Bur
gerrechts ſich nicht bequemet, das Hauß in Lehn gereichot worden; und dasjeni
ge, was in denen Statuten von denjenigen, ſo mit Jmmobilien anſaßig worden,
verordnet, jederzeit nur auf den Fall der Erbfolge in die unbeweglichen Guter,
weiter aber nicht von dem Rathe angenominen und erſtrecket worden, zumal nach

gemeinen wnechtsregeln die Statuten jedesmal ſo auszulegen waren, daß ſie nicht
zu weit Mn den gemeinen Rechten abweichen; und was 4.) von den Schutzver
wandten verordnet, Appellant vor ſich nicht allegiren konne, dieweil es mit den
hieſigen Schutzverwandten eine beſondere Bewandniß habe, als welche wegen an
derer Religion zum Burgerrechte nicht zugelaſſen werden konnten, jedoch ihrer
Handlung wegen gegen Erlegung eines jahrlichen Schutzgeldes bis auf Wieder-
ruffen allhier geduldet wurden, vorhero aber einen Eid ablegen mußten, und dar
uber einen Schein empfiengen. Worauf Beklagter von der hohen Landes—
Megierung mit ſeiner Appellation abgewieſen wurde.

ſJ. 36.
Zu Erklarung des h. J. Cap. 1. und Cap. 16. hieſiger Statuten will ich

noch eines beſondern Falles gedenken. Als J. G. K. ein Dresdniſcher Burger
und Handwerkemeiſter ſich von hier weg und nach Grune begeben, und nach Er—
fordern Cap. 1. d. ſ. der Dresdner Statuten nicht angeſuchet, daß ihm das

K Burger
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ZBurgerrecht offen behalten wurde, darauf aber ſeines verſtorbenen Eheweibes
Muhme A. R. St. die volle Gerade ſorderte, ſo gab der Rath zu Dregghen die.

ſen Beſcheid:„„Daß J. G. K. ſeines Einwendens ohnerachtet die von ſeinem verſtor
benen Eheweibe hinterlaſſene Gerade der Muhme vermittelſt eines
Jnventarii oder in Ermangelung deſſelben einer eidlichen Sprcifi
cation vollig auszuantworten, ſchuldig, und von ihr ein mehrers
nicht, als ein Gebett Betten, einen Tiſch mit ennem Tiſchtuch,
eine Bank mit einem Pfuhl und einen Stuhl mit einem Kuſſen
ſammt einer Handquele, alles von mittler Gattung, vor ſich zu
behalten, beſugt. Es iſt aber Klagerin vor allen Dingen, von ih
res Orts Obrigkeit, der die Obergerichte zuſtehen, einen Revers,
daß in dergleichen Fallen von dar die Gerade unter Unſere, des
Raths zu Dreoden Gerichte, gleichfalls gefolget werden ſolle, an.
zuſchaffen ſchuldig.“

Ob nun wohl Beklagter wider dieſen Beſcheid Leuterung einwendete, und
unter andern anfuhrte: daß das Dorf Grune dem Rathe allhier zugehore, er alſo
vermoge des Cap. 16. der Dresdner Statulen in Erbſchaftsfallen Statutenfa—
hig ware, ſo ward doch von dem Schoppenſtuhle zu Leipzig voriger Beſcheid aus
folgenden Grunden beſtatiget„Ob wohl Bellagter Leuterungsweilſe ouszuſuhren gemeinet, daß in dem

Beſcheide, darinnen er zu Ausantwortung ſeines verſtorbenen Ehe
weibes Gerade condemntret worden, er daher graviret ſeyh, weil
nach denen Statuten der Stadt Dresden, der Klagerin, als der
verſtorbenen Frauen Schweſter mehr nicht als die Niſtel Gerade,
deren Stucke Cap. 9. h. 2. einzeln angegeben waren, verlangen
konne, indem beſagte Statuten ihm allerdings annoch hierunter zu
ſtatteri kominen mußten, da er ſich von Dresden nicht ganzlich weg,
und außer die Gerichte begeben, ſondern nach Jnnhalt des Kauf-
briefes in des Raths Weichbilde und unter des Religions-Amts
Jurisdiction anſehnliche Grundſtucken eigenthumlich inne, und
davon ſeine Abgaben zu der Stadt, inſonderheit bei der Einquartte—
rung zu aeben habe, die Statuten aber Cap. 16. dererjenigen, wel
che mit Jmmobilien unter des Raths Jurisdiction angeſeſſen, aus

drucklich mit erwahnet, d. a u. d. Bellagter deutlich eingeſtanden,

auch,
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auch noch nicht abredig iſt, daß er zwar das Burgerrecht bei der
Stadt Dresden ehemals verlanget, hernach aber nach Grune, all
wo er auch bis jetzt und außer der Stadt Weichbilde wohne, gezo

gen, allda die Verſtorbene geheirathet, und weder Vurgergefalle
noch jahrlich 12. Gr. in die Rathsſtube zu Walpurgis abgefuhret,
daher vor einen Burger oder Einwohner der Stadt und deren
Weichbild ferner nicht anzuſehen, und dasjenige, was aus Cap. 16.

angefuhret wird, auf dieſen Fall um ſo viel weniger zu deuten, da
er zur Zeit ſeiner Frauen Abſterben das Gut noch nicht einmal in
Lehn, noch die Confirmation des Kaufs etlanget gehabt, ſondern
dieſes allererft waprenden Proceſſes erhalten, folglich die Erbfolge
der Verſtorbenen Geradeſtucken, nach allgemeinen Sachſen-Recht,
ſo in Grune gilt, zu reguliren, als woſelbſt ſie nebſt ihrem Eheman
n ihr domicilium behalten, wenn ſie ſchon die letztern Tage vor ih—
rem Abſterben beſſerer Wart und Pflegung halber zu ſeinen Aeltern

nach Dretden geſchaffet worden. So iſtrc.“
Wobei es auch nach vorgangiger eingewendeter Appellation in dem Appel—

lationsUrthel verblieben, ohnerachtet zu dem erkauften Gute zu Gruna auch ein
Stuck Acker, welches in dem Dresdner Weichhilde, oder in den Stadtfeldern

lag, gehorte.

J 327.2.) Ob auch die Sohne oder andere, welche nicht in Dresden, ſondern an
einem andern Orte ſich aufhalten, ihrer Dresdniſchen Mutter, Schweſter oder
andern Anverwandten, ſo hieſige Burger find, habenden Rechte theilhaftig und
mithin Geradefahig ſind?. Dieſe Frage iſt billig zu bejahen, obgleich Barth (p)
denen in einer andern Stadt wohnenden Sohnen, dieſes Recht ſtreitig machen
will, und ſich deshalb auf das Beiſpiel der Livia, (ſo ich im 22ſten h. erwahnet
habe,) welche ſich in Berlin aufgehalten hat, beruſet, und welche als eine aus—
wartige/von der Erbſchaft der mutterlichen Gerade ausgeſchloſſen worden. Da
aber dieſes angezogene Beiſpiel nur das Wiedervergeltungsrecht erlautert, unſer
gegenwartiger Fall aber dahin nicht gehoret, ſondern von der Sohne Aufenthalt
außer Dresden, wo an denen Orten die Gerade auch gebrauchlich, die Rede iſt,
und der Livia Beiſpiel mit dem unſrigen in keiner Verbindring ſtehet: ſo hat

K 2 Barthp) Gottfried Barth von der Gerade, Cap. 2. J. 37.
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Barth die Hauptregel des Carpzov, (q) Goldbecs, (rt) Wernhers, (5) und
anderer beruhmten Juriſten wider ſich, welche in der Erbſchaft der Gerade, gleich
wie in allen beweglichen Gutern, (t) nach des Ortes Statuten und Herkommen,
wo die verſtorbene Perſon, von welcher geerbet werden ſoll, ſich aufgehalten, beob
achtet werden muß. Altſo erben, nach dem Vorausgeſetzten, alle Sohne, ſie mo
gen ſich aufhalten, wo ſie wollen, der Mutter Gerade, wenn namlich ihre ver
ſtorbene Mutter derer Dresdner Statuten (u) fahig geweſen, und die Sohne
ſich an ſo einem Orte befinden, wo die Gerade gebrauchlich, und von welchem
Orte die Gerade bei ſich eraugnenden Fallen auch umgekehrt nach Dresden ver

abfolget wird. Die Dresdner Statuten ſagen: „Gerade ſoll man aus der
Stadt und derſelben zugehorigen Gebiete nicht geben, denn allein
in die Stadte und Stellen, da man ſie vor Alters hingegeben, und ſie von
denſelben Orten wiederum anhero gereichet, oder kunfeig nach Gelegenheit zu ge
ben bewilliget,“ und ſ. 3. Cap. g. „daß aus dieſem Weichbilde das Seer
gerathe nirgends hingegeben wird, denn allein an die Oerter, von
dannen es vor Alters hierher gegeben worden. (2)

ſ. 38.Es geſchiehet aber zuweilen, daß die Gerade und das Heergerathe in eine
Stadt da ſie ſonſt nicht verabfolget zu werden pflegt, durch dießfalls auszuſtellenden

Revers dennoch gegeben wird. Doch iſt mit Aueſtellung ſolcher Reverſe wegen
anher abgefolater Gerade, ingleichen mit Annehmung ſolcher Reverſe von andern
Orten ſehr behutſam zu verfahren. Denn obgleich ein Magiſtrat einen Revers

ausſtellet, daß er die volle Gerade wieder an einen andern Ort ſolgen laſſen wol
le, an dem Orte aber, da der Magiſtrat einen ſolchen Revers gegeben, ein Sta
tutum wider das Sachſiſche Recht vorhanden, gleichwie allhier in Dresden, da
der Mann nur denen Tochtern, nicht aber des Weibes Mutter und Nifteln die
volle Gerade ausantwortrt, ſo kann deraleichen Revers den Mann nicht verbind
lich machen, noch die beweglichen Sachen mit der qualitate geradica, die an ſol—

chem Ort nicht ublich iſt, afficiren. Eine andere Beſchaffenheit hat es, da dr
Mann

q) Carpæov. P. II. Conſt. 14. Def 54.

r) Goldbeck de jure Geradæ, Cap. V. G. 8. p. 181.
s) Uerulieri Select. Obſ. Por. P. V. Obſ. 134.
t) Deciſ. Elect. 54.
u) Dresdner Statuten Cap 9 J14Vv) Kechenbergi prog. l. ad Conſi. Elect. 19. P. III. Lipſ. menſ. Jun. 1742. Leyſeri Diſt

de jure Civitatis, J. 36.
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Mann die Gerade unter den beweglichen Sachen nicht lueriret, und an einem
Orte zwar nicht die volle, ſondern nur die Niftel-Gerade im Gebrauch iſt; nichts
deſtoweniger aber ſolcher Ort eines verſtorbenen Weibes volle Gerade nach Erb
ſchafts-Recht und nach Erbſchafts-Stucken an die nachſte Anverwandte, die in
einer andern Stadt, allwo die volle Gerade eingefuhrt iſt, wohnen, abfolgen
laßt, in welchem Fall die Retorſion nicht ſtatt hat. Weil auch an einem Orte
dieſe, an einen andern andere Stucke zur vollen- und Niftel-Gerade gehoren,
ſo hat auch eine Obrigkeit vor Abſolgung der Gerade von dem andern Orte, wo
hin man ſie folgen laſſen will, ein Verzeichniß zu fordern, was vor mobilia da
ſelbſt zur vollen- oder Niftel Gerade gehoren.

ſ. 39.
Dergleichen Vertrag, der Gerade wegen, zwiſchen der Stadt Dresden und

der Stadt Annaberg, iſt aus folgenden zu erfehen:

„vVon Gottes Gnaden, Wir Moriz, Churfurſt zu Sachſen ic. thun
kund: Nachdem ſich Jrrungen zwiſchen Unſern lieben getreuen dem
Rathe zu Dresden und dem Rathe auf St. Annaberg bisher ent
halten, von wegen der Gerade, wie und welchergeſtalt die aus ei
ner Stadt in die andere in denen Fallen, ſo ſich kunftiger Zeit wer

den erledigen und zutragen, folgen und gerichtet werden ſoll, daß
KWir dieſerwegen die obbeſchriebenen Partheien auf vorgehende Ver
Nhor und Handlung mit derſelben Vorwiſſen und Bewilligung nach

folgendermaßen in Gute verglichen und entſchieden haben; Wo
und in welchen Fallen ganze oder halbe Gerade allhier zu Dresden
nach Unterſchied der Falle ſich erledigen und auf jemand in St. An
naberg verfallen wurden, die ſoll auch alſo ganz oder halb auf St.
Annaberg gefolgen. Hinwiederum auch, da ſich der xall auf St.K

Annaberg zueigne, daß nach Gebrauch der Stadt Dresden eine
volle Gerade zu reichen ware, ſo ſoll dieſelbe gegen Dresden auch
willig gegeben werden. Ware aber der Fall alſo beſchaffen, daß
man von Dresden allein halbe Gerade auf St. Annaberg folgen
ließe, ſo ſoll auch der Rath zu St. Annaberg hinwieder gegen Dres
den allein die halbe Gerade folgen zu laſſen, verpflichtet ſeyn, un
geachtet, daß man ſonſt in der Stadt Annaberg ganze Gerade oh

ne Unterſchied der Falle zu geben pflegt, damit alſo beiderſeits bil—

K 3 lige



Hof bediente ausgenommen ſind.

J

J
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lige Gleichheit nach burgerlicher und freundlicher Wille erhalten

werde. Geſchehen zu Dresden, den 16. Mai, 1584.

ſ. 40.
Wenn ſich aber der Fall zutragt, daß eine Frau oder Mann allhier ver

ſtirbt, und keine ordentliche Verordnung unter Lebendigen wegen der Gerade oder
des Heergerathes gemacht hat, und z. B. kein daruber geſchloſſener Kauf oder Schen
kung, ingleichen keine Anverwandten, welche die Gerade und Heergerathe erben konn
ten, vorhanden ſind, oder dergleichen Perſonen an ſolchen Dertern wohntenn, wohin

die Gerabe und Heergerathe nicht verabfolget wurde, ſo erbet der Magiſtrat die
Gerade und das Heergerathe in dem Theil, welchen die ſonſt Geradefahige Per«

ſon erhalten hatte. „So oft ein Mann in dieſer Stadt, aus der Bur—
tzerſchaft und andern, ſo dem Rathe unterworfen, verſtirbet, und

laſſet keinen Schwerdtmagen, der des Seergerathes fahig, ſo fallet
es dem Rathe anheim.“ Jngleichen: „Und fallet auf ſolche Wege,
wenn die Gerade bey Lebzeiten beſtandigerweiſe nicht allbereit ver
alieniret, oder keine Spillmagen in der Stadt vorhanden, ſo der
Gerade fahig, oder doch an ſolchem Ort ſeßhaftig waren, dahin die
Gerade nicht tjefolget wurde, dieſelbe dem Rathe dieſer Stadt an
heim, und zwar ſo viel, als derſelben Perſon sder Niftel gebuhret
hatte, als welche an der Niftel-oder Spillmagen-Stelle ſuccedi
ren,“ welches auch in den gemeinen Rechten gegrundet iſt, (V) ſo, daß der
Rath auch ſogar diejenigen Sachen wieder fordern kann, welche ſchon wegge
ſchaffet worden ſind. „Wer nun ſolches dem Rathe zu Schaden und,
ohne derer Vorwiſſen ausgeben wird, der ſoll ſolches dem Rathe
von dem Seinigen zu erſetzen ſchuldig ſeyn.“ Weovon aber jedoch
die Churſurſtl. Sachſiſchen Herren Rathe, auch die von Adel, Doctores und

f. 41.
Es beſtatiget den vorhergehenden 8. folgendes von dem Schoppenſtuhle zu

Leipzig geſprochenes Reſponſum:
Nahh

w) Dresdner Statuten Cap 9. ſ. 14.
x) Lu vck. de ſucceſſ. ab intelt. Diſſ. 5. cap, J. Joiy.

 Dresdn. Statuten, Cap. 8. J. 3.

9
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„Nachdem nun anjetzo, da eure leibliche Schweſter A. D. F. als Witt—

wee verſtorben, und keine Niftel- oder Spillmagen, euch aber als
einzigen Erhen ab inteſtato hinterlaſſen, obbeſagter Fall ſich eraug
net, ſo will, ob dem Rathe zu. Dresden die volle oder nur die Niſ—
tel oder halbe Gerade zukomme, Zweifel entſtehen. Ob ihr nun
wohl angefuhret, daß nicht allein in dem Cap. 9. S. 14. derer
Dresdner Statuten von der Gerade, welche der Niſtel zukommt,
Melduug geſchehe, alſo was darinnen von des Raths vuccelſſion

geordnet, ebenfalls nur von der Niſtel-Gerade zu verſlehen ſey,
ſondern auch in dem, denen Statuten beigefugten Regiſter unter
dem Worte: Gerade, iolches noch deutlicher, und daß dieſelbe dem
Rathe in obbemeldten Falle zwar zukomme, ſolches aber nur von
der Niftel-Gerade anzunehmen ſey, erklaret werde, ſo ſey auch die
ſes Statutum, wodurch denen Erben ab inteſtato die nach gemei
nen Rechten zuſtehende Erbfolge entzogen wird, ſo viel moglich ein

zuſchranken, alſo, da zweierlei Arten der Gerade ſind, und in den
Statuten, daß der Rath mit der vollen Geradg befallet werden
ſolle, ausdrucklich nicht gemeldet wird, deſſen Erbfolge nur von
derjenigen Gerade, dadurch die euch gebuhrende Erbſchaft am we
nigſten gemindert wird, zu erklaren. Dennoch aber und dieweil

die Dresdner Statuten an obgedachten Orte klare Maße geben,
daß in dem daſelbſt bemerkten Falle der Rath an die Steile der

Miftel oder Spillmagen, welche ſonſt erben konnte, treten ſoll, und
daferne eine Schweſter oder andere Niſtel vorhanden ware, ſelbige,
weil weder ein Ehemann noch Aeltern da ſind, Jnnhalts obbeſag
ter Statuiu die vollige Gerade erlangen wurde, dieſemnach dar
aus kein genugſamer Grund zu einer interpretatione reſtrictiva zu
nehmen, von dem Regiſter aber, daß eb mit denen Statuten zu
gleich mit confirmirt und promulgiret worden, alſo mit demſelben
eine gleiche verbindliche Kraft haben konnte, nicht zu befinden; So
hat in gegenwartigem Falle, daſerne bisher ein anders nicht herge
bracht, der Rath zu Dresden eurer verſtorbenen Schweſter volli
ge Gerade fich zu erfreuen.“

d. 4MVJ
Die Gerade ſowohl als das Heergerathe, kann zum Nachthell des nachſten

Spill oder Schwerdtmagens durch Teſtamente oder andern letzten Willen nicht
vergeben
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vergeben werden, (2) und ſtehet auch der Frau uber die Geradeſtucke, die ſie von
ihrem Manne erhalten, keine willkuhrliche Diſpoſition zu: jedoch kann ſie die
Slucken, die ſie zum Manne gebracht, verſchenken, nicht aber dem Manne, es
geſchahe denn ſtatt einer Vergeltung eines andern Verdienſtes mit Zuziehung ei
nes Vormundes und gerichtlich, oder vor einem Notario und Zeugen. Am ge—
wohnlichſten aber iſt es, daß das Heergerathe und die Gerade verkauft werden;
und da wider die Gultigkeit eines ſolchen Kaufs ofters vieler Streit entſtehet, ſo
will ich die Urſachen einer ſolchen Ungultigkeit kurzlich unterſuchen.

g. 45. 5Nicht ſelten heißt es, daß die Gerade nur ſcheinweiſe verkauft worden, und
daß die Contrahenten mehr einer Uebergabe der Gerade, als eines wurklich einzu
gehenden Kauſ-Contracts gedachten. Nach Sachfiſchen Rechten (a) werden bei
Schenkungen der Gerade viele Solennitaten erfordert, welche aber nicht allezeit
bei derſelben Verkaufung beobachtet zu werden pflegen, ob ſie gleich rechtsbeſtan—
dig gelten. Ueberhaupt iſt zu merken, daß nach denen gemeinen Sachſiſchen
Rechten (b) der Frau die Veraußerung ihrer Guter, nach vorgangiger Einwilli-
gung ihres Manns erlaubt iſt, nach den Churſachſiſchen Geſetzen aber, ſolches
uber den Schenkungsfall nicht zu erweitern iſt; (c) welchem zu Folge der Gera-
dekauf dadurch, wenn er nicht gerichtlich oder in Beiſeyn eines Notarii und Zeu
gen geſchehen, nicht ungultig, auch die Bezeichnung der Geradeſtucken, oder die
Uebergabe derer Schluſſel nicht nothwendig wird, inſonderheit da auf das An
ſchauen oder Beſichtigung derer Sachen hierbei gar nichts ankommt. Denn ob
gleich dieſes ſchlechterdings verlangt zu werden ſcheinet, (d) ſo iſt es jedoch nicht

fur Stuckweiſe, ſondern fur uberhaupt anzunehmen. (e)

kaĩd. 44.Eben ſo iſt nach denen gemeinen Sachſiſchen Rechten bei ledigen Frauens

perſonen die Gegenwart eines Vormundes nicht nothig, und bei verheiratheten
reicht die Einwilligung des Ehemanns zu. Nach Churſachſiſchen Rechten

aber

2) Conſt. Elect. 14. P. II.
a) Conſt. Elect. 14. P. II. Deciſ. 22.
b) LandRecht Lib. J. Art. 45. 52. Weichb. Art. 52.
c) Vennher. P. J. Obſ. 180. n. J.
d) l. 74. D. de contr. emt.
e) brunnemann. ad Legem citatam.

ſ) Landr. Lib. J. Art. 45.
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aber wird jenes allezeit erfordert. (E) Jm Gegentheil kann die Frau dem Man

ne, wenn er das Heergerathe verkaufen will, nicht widerſprechen und ihn daran
hindern, ob gleich geſagt werden kann, daß ſie des Mannes Guter mit beſitze.

d. 45.
Die Frage: Ob der vollzogene Geradekauf wegen Verletzung uber die Half

te entweder zur Zeit des geſchloſſenen Kaufs, oder zur Zeit des erfolgten Todes,
den halben Theil des wahren Werthes uberſtiegen, auſgehoben werden konne? be
autworten einige alſo: Daß ſolche der Verletzung.unbeſchadet dennoch beſtehe,
und berufen ſich dieſerhalb auf die Gewohnheit, die aber doch nicht uberall die
Stelle der Regel vertritt; andere behaupten das Gegentheil. (n) Unſere Mei—
nung iſt dieſe: Wenn die Gerade dergeſtalt verkauft wird, daß ſogleich die Ueber
gabe geſchiehet, und dem Kaufer ganzlich uberlaſſen wird, (welches jedoch ſelten

vorkommt und die Verkauferinn ſich den Nießbrauch ſo lange ſie lebt, vorbehalt)
ſo kann dieſer Kauf nicht anders, als nach den Regeln des eigentlichen Kauf—-
Contracts beurtheilt, und die Klage wegen Verletzung über die Halſte, (i) wenn
der Frau der wahre Werth unbewußt geweſen, nicht verſaget werden. Wenn

ſie aber die Gerade mit Wiſſen um ein Geringes verkauft, ſo gilt ſolches auf die
Weiſe, daß ſie in Anſehung des Theils, den die Verkauferinn wiſſentlich von

dem wahren Werth erlaſſen, fur eine Schenkung zu achten. Dabey aber die
vorgeſchriebenen Solennitaten, die bei dergleichen Schenkungen erforderlich, z. B.

die gerichtliche Jnſinuation, und daß die Frau lhre Gerade dem Ehemanne auf
dieſe Art und unter Lebendigen nicht verkauft hat, beobachtet geweſen ſeyn muſ—

ſen, außerdem ſolcher Kauf nicht gultig iſt.

g. 46.
Ob zwar die Schenkung auf den Todesfall unter Eheleuten Statt findet,

ſo verhalt es ſich doch in Rückſicht der Gerade anders, weil in dem Augenblicke

des Todes die nachſten Anverwandten ein Recht auf die Gerade haben, und bis

n J zug) Mandat d. d. 18. Nov. 1722. „Denen ledigen Weibesperſonen nachgelaſſen
ſeye, ihres Fahrniſſes halber, worunter jedoch die geſammte Gerade nicht
zu verſtehen, nach Gefallen zu gebahren.“

h) Bergeri Eledt. Diſc. For. P. ll. p. 1194. Reſp. P. J. Reſp. 156. p. 272. it. P. II.
Reſp. 163. p. 284. Carpæaov. P. Il. Conſt. 13. Def. 11. 12.

J) 1. a. Cod. de reſc. vend.
Hh L 38. ff. de cont. emt.

8 J
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zu dieſem Augenblicke ſowohl Kauf als Schenkung unqultig ſind, da denn der
Mann durch das Recht der Tochter (wie allhier in Dresden) und nachſten An—
verwandten ausgeſchloſſen wird. (mn) Wenn aber die Gerade ſo verkauft wird,
daß ſolche, ſo viel davon zur Zeit des Todes vorhanden iſt, der Kaufer erhalten
ſoll, ſo kann der Kauf nicht umgeſtoſſen werden, weil hierdurch eine Art von
Erbſchaft verkauft worden, (n) und. die Verkauferin ſich den Beſitz und den Nieß
brauch der Geradeſtucken vorbehalten hat, alſo die Gerade nicht geſchatzet werden

kann, weil theils die Sachen durch den Gebrauch ſchlechter werden, theils viele
Stucke bis zu dem erfolgten Ableben nicht dauern; folglich ſich auch nicht gewiß
beſtimmen laßt, wie hoch ſich die Gerade zur Zeit des Todes belaufen werde, und
man von keiner Verletzung eher etwas behaupten kann, welche doch in der J. 2.

Cod. de reſc. vend. zur Zeit des Kaufes vorhanden ſeyn muß. (o) Der Kau
fer kann alſo nicht mehr verlangen, als was von der Gerade zur Zeit des Todes
der Verkauferin gegenwartig war.

ſ. 47.
Oeſters wird die Gerade nur zum Scheine verkaufet, und der Werth da

fur ſogleich wiedergegeben, welches eine bloße Schenkung iſt; dabei aber wohl
zu merken, daß nicht die Gerade, ſondern nur der dafur gezahlte Werth geſchenkt

werde; und nach dem Tode der Verkauferin die nachſte Anverwandte weder die
Gerade noch den Werth verlangen kann (p) Der Geradekauf gilt auch, ohn-—
erachtet die Geradeſtucken nicht ubergeben worden ſind, und die nachſte Anver-
wandtin kann ihn nicht umſtoßen; Jngleichen beſtehen auch ſolche Eheſtiftungen,
in welchen ein Vertrag wegen der Gerade befindlich iſt. Bei dem erſten Satze
ſcheinet dieſer Zweifel zu entſtehen, daß die nachſte Anverwandtin die Gerade aus
einem ihr eigenen und beſondern Rechte erhalt, und gleichſam dieſerwegen als ei—

ne Glaubigerin anzuſehen iſt; wie auch, daß der Kaufer aus dem Contracte nur
ein perſonliches wider den Erben, die Anverwandtin aber von dem Augenblicke
des Abſterbens der Verkauferin ein dinglich Recht habe, und alſo letztere dem er—
ſtern vorzuziehen ſey. Allein, wenn. geſagt wird, daß die Anverwandtin ein ding
lich Recht beſitze, ſo iſt es nur von dem Erbſchafts-Rechte zu verſtehen, und

muſſen

m) Conſt. Elect. 13. P. II. Land-Recht Lib. J. Att. zt.
n) J. 14. Dig. de hereod. vel act. vend. Quanta autem hereditas eſt, nihil intereſt, nüſi

de Subſtantia ejus affirmaverit venditor.
o). l. 8. Cod. de reſc. vend.
p) Muller ad Struvium Tit. de Donat. inter vir. d uxor. th. 31.

J
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muſſen zuvor alle Schulden bezahlet werden. (q) Unter die Schulden aber ge

horet auch ohnſtreitig, was wegen eines geſchloſſenen Verkaufes geleiſtet werden
muß, mithin das Axiom einiger Rechtslehrer, daß die Anverwandtin als eine

Glaubigerin wegen der Gerade betrachtet, ſelbige jure lingulari erbe, keinen ſatt
ſamen Grund hat. Denn weil ſie beneficio legis aus einem beſondern Rechte
erbet, ſo ſolget nicht, daß es titulo ſinßulari geſchehe, welches von dem Erbſchafts
Rechte weit unterſchieden iſt. Von jeder Erbſchaſt kann man ſagen, daß
fie einem beneficio legis zufallt, deswegen aber nicht aufhort, Erbſchaft zu
ſeyn. (r) Geſetzt auch, die Anverwandtin titulo ſingulari und aus einem beſon—
dern Geſetze erbe, ſo konnte doch keine andere Klage als condictio ex lege, mithin
eine perſonelle Klage angeſtellet werden. Wenn aber zween Glaubiger zuſammen
kommen, ſo behauptet derjenige allemal den Vorzug, welcher zuerſt ein perſonli
ches Recht beſeſſen hat. (S) Worzu noch kommt, daß nach der gemeinen Mei—

nung derer Rechtslehrer, die Anverwandten die Schulden der Verſtorbenen, die
wegen der Gerade gemacht worden ſind, bezahlen muſſen, und alſo die erkaufte
Gerade, welche eine ſolche Schuld iſt, von ihnen nicht angefochten werden konne.

J ſ. 48.
Bei der Verauſerung der Gexade iſt ubrigens nach den Dresdner Statu

ten, was ſolche namlich in Anſehung des Contracts, und wegen derer verderbli—
chen Geradeſtucken verordnen, die Stelle in d. 13. Cap. 9. zu merken: „Wenn

ein Mann nach Abſterben ſeines Weibes ihren gelaſſenen Tochtern,
wegen Der Geradeſtucken beſorgender Verderblichkeit, oder um an—
derer erheblicher Urſache willen, ein gewiß Geld dafur vermachen,

oder verſchreiben laßt; ſo ſoll zwiſchen Unſern Burgern und Schutz
verwandten der Contract oder Vergleich zwar zulaßlich ſeyn. Je

doch, daß es mit Vorwiſſen Unſer des Raths geſchehe, die cognitio
caullæ vorgehe, ein Decret deswegen ertheilet, und der ſodann ge—
ſchloſſene Kauf Unſerm des Raths Contract Buche einverleibet wer—
de.“ Es gehet dieſe Verordnung von den gemeinen Rechten darinnen ab, weil

22 nachq) l 39. D. de Verb. Sign.
r) l. 208. Dig. de Verb. Sign. Bonorum appellatio, ſicut hereditatis, univerſitatem

quandam ac jus ſucceſſionis, non ſingulares res demonſtrat. Carpæov. P. II. Conſt.
14. Deß 66. cognata utenſilia beneficio mulieris defunctæ quodammodo ſucces-

ſionis jure acquirit. C

5) L a6. Dig. locat. cond.
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gö Von denen Erboſtucken,
nach letztern die vorgeſchriebene Form des Contracts nur von ſolchen Sachen zu
verſtehen iſt, welche, wenn ſie ordentlich gehalten werden, beſtandig und im
Werthe bleiben, z. B. Edelgeſteine und Pretioſa. (t)

Sechſtes Hauptſtuck.
Von den Erbſtucken, und was ſonſt von den Erben

in Acht zu nehmen.

9. I.
un achdem ich ſowohl die ordentliche Erbfolge ohne Teſtament in Anſehung de

9 rer Perſonen,

der Gerade, nach den Dresdner Statuten zu erklaren bemuhet geweſen bin, ſo
iſt noch ubrig, daß ich von den Erbſtucken, wie die ordentliche Erbfolge und
Eintheilung geſchehen ſolle, und was dabei außerdem zu beobachten ſeh, das Vor
zuglichſte bemerke. Zu den Erbſtucken rechnen die Dresdner Statuten: „ne
ben allen unbeweglichen Gutern, ſo nicht Lehen ſind, alle Baar—
ſchaft, alles Silbergeſchirr, und alle Rleinodien, die mannlichen
Kleider, (jedoch nach der oben Cap. ↄ. h. 1. beſchehenen Diſpoſition,)
unangeſchnittene Leinewand, geſchliſſene und ungeſchliſſene Federn,
ſo nicht in Betten zu befinden, alle Pferde, ausgeſchloſſen das zum
Heergerathe gehorig, Rind und ander Vieh, alles Ruchengerathe
an Kannen, Schuſſeln, Tellern, eherne Copfe, Waſchkeſſel, ſo ein

ge
t) Carpzov. P. II. Conſt. 14. Def. é9. Jo.
 Jch konnte außer obigen in dieſem Hauptſtucke bei dem Heergeräthe und der Ge—

rade angezeigten Fallen, noch andere hinzufugen und ſolche mit Rechtsfallen er
lautern. Allein, da ich mich ſchon bei denen angefuhrten, ſo viel mir moglich ge—
weſen, ſehr in Acht genommen habe, eine ſchon von andern oſft geſagte Sache nicht
noch einmal zu wiederholen, noch weniger einen Rechtsfall aus dem Barth oder
andern Rechtslehrern wieder hier anzubringen, und ich Willens geweſen bin, nur

das was hier in Dresden bei der Gerade und dem Heergerathe beſonders vorkonimt,
anzumerken und zu erklaren, ſo will ich den Leſer, bei andern ſich dieſerhalb er—
äugnenden Fallen, auf D. Barths Buch von der Gerade weiſen, welcher uber—
haupt und mit Vorſatz ſolche erlautert und mit Beiſpielen bewieſen hat.
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gemauert, Tiegel, Keſſel, Pfannen, Morſel, Bratenwender, Brat
ſpieße, Roſte, Dreyfuß, aller Garniſch, ſo uber das Heergerathe
vorhanden, Spahn und Himmelbetten, (außer dem Ehebette, wel—
ches allezeit dem uberlebenden Ehegatten allein verbleiben ſoll,) die
Rolle oder Mandel, allerhand Werkzeug, Bucher, Bilder und alles
Geld, das auf Wiederkaufe, oder Schuldbriefe verkauft und außen—
ſtandig iſt, außenſtehende Schulden, alle Zinſen, ſo der Verſtorbene
verlaſſen, Bergwerk, alles Braugeſchirr, alles Getraide auf den Bo—
den, Jeldern und Scheunen, alle Speiſe und Getranke, ſammt al—
lem andern Hausgerathe und Eigenthum, ſo zur Gerade und Seer—
gerathe nicht gehörig, iſt Erbe.“ (u) Die erſten von den jetztgenannten Stu—
cken, außer einige, z. B. Keſſel, alle Leinewandec. find auch in denen Sachſiſchen
Rechten beſtimmet. (v)

g. 2.
Da hierbei weiter nichts zu erinnern nothig iſt, ſo wollen wir ſehen, wie

der Erbe ſich bei der Erbſchaftstheilung zu verhalten habe. Die hieſigen Statu—
ten verabſcheuen, eben wie die andern burgerlichen Rechte, die Gemeinſchaft, als

die Mutter vieler Streitigkeiten und Zwietracht; (v) daher ſie den Aeltern bei
Strafe ernſtlich verbieten, die vaterliche ſowohl als die mutterliche Erbtheilung
zu der Kinder Schaden nicht zu verzogern, ſondern vielmehr verordnen, in wel—
cher Zeit der Nachlaß zu und wieder aufgeſiegelt werden ſolle. Die Worte der
Statuten ſelbſt ſind dieſe: „Ein jeglicher Mann oder Weib unter

unſern Burgern und Schutzverwandten, ſoll nach Abſterben ſeines
Ehegattens mit den Kindern oder Erben in den Gutern, welche die
verſtorbene Perſon hinter ſich verlaſſen, ungeetheilt nicht ſitzen blei
ben, oder die Theilungg bis zur andern Verehlichung, wie bisher ge
ſchehen, verſchieben, ſondern alsbald nach Abſterben des Ehegat
tens die Verlaſſenſchaft mit Zuziehung etlicher Perſonen, als Zeugen,
verſiegeln, oder ſolches gerichtlich thun laſſen. Darauf nach ver—
floſſenen vier Wochen in ein richtig Jnventgrium bringen, daraus

23 eineu) Dresdn. Statuten, Cap.7. hF. 1.v) Weichbild, art. 23. Nerulier. P. IV. Obſ. for. 237. Carpæov. P. II. Conſi. 14.

Def. 5s.
w) l. 77. Dig. de legat.
x) Dresdner Statuten, Cap. 7. J. 2.
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eine beſtandige Erbtheilung verfertigen, und denen hierzu verord—
neten Vormundſchaftsherren, (welche ſolche bei ihren Archiven in
geheim zu halten, befehliget,) zum lantzſten binnen drei Monaten
gebuhrlich vortratzen laſſen, und ſoll ſolches ohne erhebliche Urſa
chen und Vorwiſſen Unſer des Raths nicht unterbleiben, bei Strafe
Funf ſilberner Schocke, in Betrachtung, daß die verlaſſenen Kinder
der erſten Ehe, oder auch des Verſtorbenen Erben, zum oftermal
durch ſolchen Verzug um das Jhrige gekommen, und gebracht
worden.Weder in denen gemeinen noch Churſachfiſchen Geſetzen iſt eine dergleichen

ausdruckliche Verordnung zu finden, welche den Aeltern dieſes auferleget, ob—
gleich die Geſetze allezeit, wenn darinnen von der Gemeinſchaft der Guter die
Rede iſt, ſolche als verhaßt beſchreiben, und Niemanden zwingen wollen, in ei—
ner Gemeinſchaft zu leben. (y)

g. z.
Die. Verſiegelung und Verfertigung eines Jnventarii anlangend, ſo kom

men die hieſigen Statuten mit den gemeinen Rechten uberein, ausgenommen,
daß nach den Dresdner Statuten ohne Unterſchied dem Vater ſowohl als der
Mutter ein Jnventarium zu machen, auferlegt wird; welches in Anſehung des
Vaters nach den gemeinen Rechten ſich anders verhalt. (z) Obgleich nach den
letztern einige auch die Mutter wegen der Ehrerbietung, welche die Kinder gegen
ſie eben ſowohl als gegen den Vater hegen ſollen, davon ſrei ſprechen, ſo iſt doch
der linterſchied unter der naturlihen und unter der nach Romiſchen Grundſa
tzen aus vaterlicher Gewalt herkommenden Ehrerbietung, zu machen.

Ueberhaupt iſt zu merken, daß wenn eine Wittwe ein Verzeichniß uber ih

res Mannes Verlaſſenſchaft ubergiebt, Gegentheil aber viele Defecte zieht, und daß
ein mehreres vorhanden, vorgiebt, dieſe Deſecte der Wittwe, ehe ſolches Verzeichniß
beſchworen wird, zu Beantwortunag communiciret, und wenn ſie ſolche nicht ein
raumt, dem Gegentheil die Beſcheinigung maſoris ſubſtantiæ nachgelaſſen wer
den. Es iſt auch in eine dergleichen Specification alles, was zur Zeit des Ab
ſterbens in der Verlaſſenſchaft geweſen, ob es gleich hernach verwendet worden,

zu
MI. 2. Cod. Quando quibus part, pars debetur ex bon. Decur. liber. J. 14. J. 2. D.

Commun. Divid. Stryek. Uſus Modern. Pand. Tit. Il. Famil. heiciſ. ſ. 1.
2) Menekenii Theor. Prax. Pand. l. as. Tit. 8. J. 7. I. 8. J. 4. de bonor. quæ liber.

Hommielii Rhupſ. Obſ. 255.
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zu. bringen, jedoch darf die Wittwe die Schulden, ob ſie gleich in die Specification
gebracht worden, nicht beſchworen, indem die Glaubiger ſich wohl ſelbſt melden,
und die Erben entweder conjunctive, oder nachdem die Paßivſchulden unter die
Muterben getheilet worden, jeden nach ſeiner Erbportion belangen werden.

Die Wittwe iſt auch ihre Geradeſtucken mit in das Jnventarium zu brin
gen ſchuldin, damit man ſehen konne, ob ſie nicht andere Stucken, ſo zur Gera
de nicht gehoren, darzu gezogen; und wenn der Vater ſeiner Wittwe die eidli—
che Specification erlaſſen, und ſeinen Kindern deren Forderung unter der Bedro
hung der Enterbung bis auf den Pflichttheil verboten, ſo wurde der Schwieger
ſohn hierbei wohl thun, wenn er ohne Zuziehung ſeines Eheweibes, ſeines marita-
lis uſus fructus halber von der Schwiegermutter eine eidliche Speciſication ſor
derte, indem auf ſolche Weiſe die Enterbung bis auf den Pflichttheil um ſo weni
ger ſtatt hat. So bald aber unmundige Kinder vorhanden, ſo kann der Va
Xer ſeiner Wittwe die zu edirende eidliche Specification ſchlechterdings nicht
erlaſſen.

e
Y 4:.

Bei der Theilung iſt zu wiſſen, daß der Aeltere theilt, und. der Jungere
wahlt, weil bei dem altern mehrere Kenntniß von dem Werthe der Sachen und
der Gleichheit in den Portionen, als bei dem Jungern vermuthet wird, welches
aus dem geiſtlichen Rechte (a) ſeinen Urſprung hat, wo  verordnet worden, daß
unter zween Biſchoffen derjenige thẽilet, der es am langſten geweſen. Es findet
nicht allein unter Brudern, ſondern auch unter fremden Erben ſtatt, nur iſt
noch bei den Geſchwiſtern, wenn Bruder und Schweſtern vorhanden ſind, der
Unterſchied zu machen, daß die Schweſter, ſie mag alter als der Bruder ſeyn,
oder nicht, allezeit theilet, und der Bruder wahlet.

K. J.
Wenn die Erben wegen des Werths eines Gründſtucks oder anderer in der

Erbſchaft befundenen Sache, nicht einig ſind, ſo muß ſolches durch die gerichtli-
che

a) c. J. X. de parochĩis. Und D. Ambroſius ſagt lib. 1. c. 3. de Abrahama: Firmior di-
vidat, infirmior eligat, ne habeat quod conqueratur; electionis enim ſuæ partem non
poterit calumniari: non reſidet occaſio reſiliendi, cui datur optio eligendi. Seneca
lib VI Declni. Landrecht lib. III. art. 29. Wo zween Mann ein Erbe nehmen, ſo
ſoll der alteſte theilen, und der jungſte kieſen. Conlt. Eledt. XV. P. III.
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che Taration entſchieden werden, und wird demjenigen Erben, der am meiſten
dafur geben will, zugeſchlagen, und auch ein Fremder, wenn es ein oder der an—
dere Miterbe verlangen ſollte, auf die ſtreitige Sache zu bieten, zugelaſſen. (b)

Wenn die Miterben unter einander die Theilung treffen, oder ein zur Erb—
ſchaſt gehoriges Grundſtuck verkaufen, kann ſolches einem abweſenden Erben,
wenn ihm vorhero kein beſonderer Curator beſtellet worden, nicht ſchaden, ſon
dern er iſt ſelbiges vor ſeinen Theil zu vindiciren befugt; (c) in Anſehung der ubri—
gen Miterben aber bleibet der Kauf beſtandig, und konnen dieſelben, wenn dem
dritten ein Recht daraus erwachſeit, von dem Kaufe nicht abgehen. td)

Ob zwar die Grundſtucke nicht allemal naturaliter konnen getheilet werden,

kann ſolches doch fuglich civiliter geſchehen, namlich, daß ſelbige entweder gemein
ſchaſtlich verwaltet, und die jahrlichen Einkunfte gleich getheilet, oder vermittelſt
des Looſes einem zugeſchlagen, und von dieſem die llebrigen durch Geld oder lUe
berlaſſung anderer erbſchaftlichen Stucke abgefunden werden. Allein, weil die
Erbſchaft uber gemeinſchaſtliche Guter den Erben beſchwerlich fallt, ſo iſt beſſer und
rathſamer, wenn ſolche verpachtet werden.

g. 6.
Wie fern die geſchehene Theilung wegen Verletzung uber die Halfte umge

ſtoßen werden konne, hat Coccejus (e) grundlich gezeigt, worauf ich mich bhe
ziehe, und nur hinjuſetze, daß hierbei drei Falle zu unterſcheiden find:

1.) Jſt die Erbſchaft gerichtlich getheilet worden, ſo gilt die Verletzung

nicht. (f)
2 Jſt ſie außergerichtlich geſchehen, ſo gilt ſolche. (8)
„3.) Jſt in der Erbtheilung eine oder die andere Sache vergeſſen worden, ſo

kann man actionem communi dividendo anſtellen, wo auch die geringſte
Verletzung ſtatt findet.

g. 7.

b) l. 3. Cod. Commun. divid. IJ. 34. J. 2, Cod. de donat.
7

c) l. 17. Cod. lamil. herciſ.
q) l. a3. Dig. fumil. herciſ. l. 1. J. 36. Dig. Depoſi.
e) Cocceji diſſ. de remedio J. 3. Cod. commun. utr. jud.

l. 36. ſf. famil. hierciſ.
8) l. 3. Cod. commun. utr, jud.

J
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d. 7.
Enblich iſt auch das Abzugsrecht, das der Rath auszuuben pflegt, nicht zu

vergeſſen. Du ſes iſt zweierlei: erſtlich der cenſus emigrationis, wenn ſich einer
bei Lebzeiten von einem Ort an den andern begiebt, und das jus detractionis,
wenn Erbſchaften aus einer Stadt in die andere verabfolget werden. Das er
ſtere wird vor verhaßt gehalten, das letztere aber nicht, undeiſt im ganzen deut
ſchen Reiche angenommen. (n) Es hat ſeinen Urſprung aus dem allgemeinen
Volkerrechte, oder aus getroffenen Vertragen, oder lange Jahre hergebrachten Ge
wohnheiten, oder aus der Grundregel des nachgelaſſenen Wiedervergeltungsrechts:
Was du willſt, das dir andere thun ſollen, mußt du ihnen auch thun. Da—
her auch die3 8ſte Churfurſtl. Sachſiſche Conſtitution im dritten Theile nur von
dem letztern zu verſtehen iſt, wenn die Erbſchaft nicht außer Landes, ſondern nur
aus einer Sachſiſchen Stadt oder Dorſe in cine andere Churſachſiſche Stadt
oder Dorf gelaſſen wird. Die Dresdner Statuten beſagen dieſerwegen Cap.
7. S. J. „Von allen verledigten Erbfallen, ſo von unſern Burgern
und Schutzverwandten außerhalb dieſer Stadt Weichbildes an an“
dern Orten gereichet, und gegeben werden, iſt von jedem Hundert
ein Gulden zu Unterhalt der Armen zu entrichten. So aber die
Erbnehmer an denen Orten geſeſſen, da man ein mehreres, als oft
mals den Zehenden, auch vierten und funften Pfennig, mehr, oder
weniger abzieht, oder auch wohl gar nichts folgen laſſen will, ge
gen dieſelben haben Wir Uns hinwieder des juris retorſionis zu gebrau
chen, und laſſen dahin ein mehreres, als hierher gegeben wird, nicht
folgen.“

GK. 8.
Mach den burgerlichen gemeinen Rechten iſt dieſes abgeſchaſt; (1) bei

uns aber nach, dem Reichs-Abſchiede vom Jahr 1594. noch geltend; je—
doch

n) Weſtphaliſche Friede, F. 24. Receſſ. Imp. de ao. 1530. J. Go. de ao. 1594. ſ. ge.
Horn. Jur. Publ. Prud. cap. Go. Muller ab Ehrenbach de Princip. ſtat. Imper.
P. II. c. G3. n. 12. 13.Wie denn diejenigen Gerichtsbucher, in welchen die ertheilten Reverſe des weg

iallenden Abzugsgeldes halber, eingetragen werden, in einigen Orten, wie bei dem
Rathe zu keipzig geſchiehet, dergeſtalt uberſchrieben ſind: Liber, quod quisque ju-
ris in alium ſtatuerit, ipſo eodem jure utatur.

i) Caroli Ottonis Rechenbergi progr. IV. ad Conſt. 38. P. III.
h) l. ult. Cod. de Edicto. D. Hadriani toll.

M
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doch der abzuziehende Theil nach der eingefuhrten Gewohnheit derer Stad
te, verſchieden, daher ofters von einem Fremden jure retorſionis mehr als
von dem Einheimiſchen verlanget wird. Doch ſind bisweilen einige Perſo—
nen von dieſem Abzugsgelde, vermoge eines erhaltenen Privilegii, frei,
wenn nicht ein anders durch das Herkommen, oder des Ortes Statu—
ten eingeführt iſt. (i(h Jn der Regel aber muſſen ſowohl Adeliche als
andere, wenn ihnen burgerliche Verlaſſenſchaften abgefolget werden, das Ab

zugsgeld entrichten, obgleich Beck (n) dieſem widerſpricht. Als vor nicht
langer Zeit Frau A. Hrn. J. S. W. Hochherrl. Haugwitziſchen Secretarij

Wittwe, welche in Dresden wohnhaft, auf dem Ritterguthe Printiz ver—
ſtarb, und der Stadt-Magiſtrat ſowohl von dem eingeſetzten Erben, Herrn
J. G. v. P. als denen legatariis das Abzugsgeld forderte, ſo entrichteten
nicht allein die legatarii, welche ihr domicilium allhier nicht hatten, ſondern
auch gedachter Erbe ſelbſt, ob er gleich in Churfurſtl. Sachſiſchen Dienſten
ſtand, ohne Weigerung Ein pro Cent Abzugsgeld, und verſchafte auch die—
ſerhalb die gehorigen Reverſe. Des Erbens Revers war dergeſtalt einge
richtet, daß, wenn auf ſeinem Rittergute Printiz, oder bei deſſen Untertha—
nen daſelbſt ein Erbfall geſchehe, die verledigten Erbſchaften gleichfalls nach

Dresden denen Burgern gegen dergleichen Abzug-Geldes gefolget werden
ſollten.Die Dresdner Statuten beſtimmen dieſes Abzugsrecht auch dahin, daß

wenn eine Erbſchaft ohne des Raths Vorwiſſen aus der Stadt gegeben
wird, derſelbe, der ſolches hat geſchehen laſſen, oder ſelbſt gethan hat, den
zehenden Theil zur Strafe erlegen ſoll.. Die Worte ſelbſt ſind dieſe: „We
eten gehorten Abrugsrechts ordnen und ſetzen Wir ferner, daß

keine Eibſchaft ohne Unſer Vorwiſſen aus der Stadt gegeben
werden ſoll, bei Vermeidung des zehenden Theils zur Strafe, ſo
derjenige, der ſolche ausantwortet, erlegen ſoll. (o)

8. 9.Da jeder Erbe, welcher des Verſtorbenen Nachlaß fordert, vor allen
Dingen ſeines Erblaſfers Tod beweiſen muß, (p) ſo verordnen dieſes auch die

Dresdner
mn) Bergeri Oecon. Juris p. 88. Ejusd, Elect. Diſc. For. p. 1690.

m Bectk de jure detract. p. 53- 138.
o) Berlich. P. II. Concl. 160. n. 85. Dresdner Statuten Cap.? H. 4.p) J. 2. Dig. Teſt. quemadmodum aper. IJ. 34. ff. ad SCt. Trebtil. l. i8. æ. de tebus

dubiis.
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und was ſonſt von den Erben in Acht zu nehmen. 9z

Dresdner Statuten d. 5. Cap. 7 „Dieweil wegen der Erbſchaften,
welche diejenigen, ſo ſich in ihrer Jutgend oder ſonſten außerhalb
Landes begeben, allhier verlaſſen, bishero vielmals Streit vorge—
fallen, wie lange die nachſten. Anverwandten, welche ihres CTodes
halber keine Beſcheinigung vorzulegen, mit der Succeßion auf—
zubalten, bevorab da auch die Rechtslehrer bishero ungleicher
Meinung geweſen, ſo ordnen Wir, wenn zu beſcheinigen, daß zu
der Zeit, da die nachſten Erben ab inteſtato ſein Vermotzen ihnen
folgen zu laſſen, anſuchen, die abweſende Perſon das Siebenzig—
ſte Jahr ihres Alters uberſchritten habe, daß auf ſolchen Kall
dieſelben weiter nicht aufggehalten, ſondern die Verlaſſenſchaft oh—
ne Vorſtand ihnen gefolget werden ſolle.“ Ob fich nun gleich die.
ſes auf eine bloße Wahrſcheinlichkeit grundet, ſo wird doch dieſe Meinung
auch nach denen gemeinen Rechten, angenommen, (q) wobei wir aber die
Frage: ob die Erwartung des 7oſten Jahres aus dem g9oſten Pſalme Da—
vids ſeinen  Urſprung  habe? andern zur Beurtheilung uberlaſſen. Wenn

alſo der Abweſende das 7oſte Jahr ſeines Alters noch nicht zuruck geleget
hat, ſo wird mittlerweile denen nachſten kunftigen Anverwandten nach vor
her beſtellter Caution die Erbſchaft zu verwalten, ubergeben, (r) welche Cau
tion, ehe der Abweſende ſein ſiebenzigſtes Jahr erreichet, nicht wiederruſen wer

den kann.
J e

g. 10.
Ob ich zwar nicht zum erſtenmale als Schriſtſteller erſcheine, ſo laugne ich

doch nicht, daß es dieſesmal mit einer ehrerbietigen Furcht und Zittern geſchehen.
iſt, vornehmlich weil ich mir bewußt war, daß uber die Dresdner Statuten nur

E. E. Raths  Collegium allhier der beſte Ausleger, und nicht ich ſeh. Des.
wegen bitte ich G.L nicht um Dein Lob, das mir zwar gewiß nicht gleichgultig,
ſondern vielmehr in unſchatzbarem Werthe iſt, ſondern ich bitte nur um eine gu—

tige Aufnahme, meines mit Dir wohlgemeinten Unternehmens. Siehe nicht
auf die Zierde und den Schmuck der Rede, mit welchen, nach Deinem zartlichen
Geſchmacke die Schriftſteller vor Dir erſcheinen muſſen, und welche Du bei mir,
hauptſachlich bei einer ſolchen Abhandlung nicht findeſt! Suche in dieſen Bogen

M 2 keineJ

q) J. g. Cod. ad leg. Falcid. l. 36. D. de ulufructu.
ꝑ) l. 3. Cod. de poſtlim. rerers.



Erſtes Hauptſtuck.

94 Von den Erbſtucken, und was ſonſt ec.
feine Gelehrſamkeit, ſondern dulte vielmehr.meine Fehler, und laß ſie das gute

Herz und die redliche Meinung bei Dir entſchuldigen. Jch will zufrieden
ſeyn, und mich uber die kurze Zeit, die ich auf dieſe Bogen gewendet, reichlich
belohnt halten, wenn du mich nur vor keinen Nilſon Scribbens aus des Nico—
laus Klumms Todtenliſte, mit welcher dich der verſtorbene Steuerrath Rabener
beſchenket hat, haltſt, und mich nur von Deinem Angeſichte mit der Cenſur wie

der abtreten laſſeſt: ut deſint vires, tamen eſt laudanda voluntas.

1

vl. Ar ν  ν
Einleitung, von der Erbfolge und deren Eintheilung uberhaupt.

ſe

Von der Erbſolge in abſteigender Linie oder derer Kinder.
g. 1. Von denen leiblichen, an Kindesſtatt angenommenkn und legitimirten Kindern.

g. 2. Von denen Enkeln.J. 3. 4. Erklarung der Erbfolge in Stamme und Haupter.
g. 5. Von der Emwerfung der Guter in gemeine Erbſchaft.

6. Von der vaterlichen Hulſe und Mitgift, und was durch erſteres verſtanden wird.
g. 7. Weswegen die Einwerfung geſchehe, und ob die Tochter Ausſtattung und Mit

gift in das gemeine Erbe mit einwerfen müſſen?
g. 8. Von der Einwerfung des unterhalts derer Kinder.
g. 9. Von dem Ziehgelde der unmundigen Kinder.g. 10. Wie des Weibes ſtatutariſche Portion und deren Voraus-Vermachtniß, wit

auch des Kindes Ziehgeld zu rechnen ſeh?
J. 11. 12. i3. Fortſetzung des vorigen.
g. 14. Ob das, was auf der Sohne Studieren gewendet worden, einzuwerfen ſey?
S. 15. Ob das Geld zu Erlernung eines Handwerks auch darunter zu verſtehen?,
G. 16. Von denen ubelangewendeten Studier-Koſten.

17. Was die Sdhne denen Dresdner Statuten zu Folge mit Ausſchließung anderer
Erben zum voraus erhalten.

g. 18. Ob die Bucher und Trompeten in gemeine Theilung zu bringen.
g. 19. Fortſetzung des vorigen, in Anſehung derer vucher.

20. Von dem, von dem Vater hinterlaſſenen Petſchaftsringe.
Zweites



Jnnhalt.
Zweites Haupftſluck.

Von der Erbfolge in auſſteigender Linie, oder derer Aeltern.

4. 1. Von der Erbfolge derer Aeltern und Großaltern ſind drei Regeln angegeben wor
den, welche in

g. 2. 3. 4. erklaret ſind.

Drittes Hauptſtuck.
Von der Seiten-Linie.

g. 1. Von der Erbfolge der Geſchwiſter.
g. 2. Des Vaters vollburtige Geſchwiſter ſchließen der vollburtigen Geſchwiſter-Kinder

Kinder aus.g. 3. Von der Erbſchaft des Vaters oder Mutter, Geſchwiſter und andern in der

ESeitenLinie befindlichen Perſonen.

Viertes Hauptſtuck.
Vom Erbgangs-Recht zwiſchen Mann und Weib.

g. 1. Die Beſchreitung des Ehebettes wird bei der Erbfolge zwiſchen Mann und Weib
erfordert.

g. 2. Einſchrankung und weitere Erklarung des vorigen g.
g. 3. Was der Mann von der Frau erbet.
g. 4. Was ſelbiger beſonders nach den Dresdner Statuten erbet.
h. 5. Kortſetzung des vorigen h.g. 6. Von denen unter anderer Jurisdiction liegenden Jmmobilien.!

7. Was unter den beweg und unbeweglichen Gutern zu verſtehen.

g. g. Von denen Kuxen und Bergtheilen.
J. 9. Von denen Muhlen.
g. 10. Von denen Erbgeldern.
g. 11. Von dem Pflichttheile.g. 12. Der Vater muß denen Sdhnen den Pflichttheil der mutterlichen Gerade und

des Fahrniſſes geben.J. 13. Was der Pflichttheil ſeh.
g. 14. Die Gerade muß die Tochter in gemeine Theilung, doch unter gewiſſen Bedin

gungen einwerfen; wobei einige beſondere Falle angemerket werden.
g. 15. Ob der Stiefvater das Privilegium habe, daß ſich die Tochter die Gerade in

den Pflichttheil einwerfen laſſen muſſen?
C. 16. Von dem Erbgangs-Kechte der Frau.
J 17. Ob einer Frau, die zu ihrem Einbringen bei ihres Mannes Verlaſſenſchaſts Erbt

theilung greifet, die Erben die zugebrachte oder auch in ſtehender Ehe erzeugte Ge
radeſtucke laſſen muſſen?

g. 18. Ob der Wittwe auch von denen außer des Raths Jurisdiction gelegenen Grund
ſtucken ihres verſtorbenen Ehemannes der dritte Theil gehöre?

M3 g. 19
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1. Von dem Heergerathe uberhaupt.

Jnnhalt.
19. Ob der Ehemann die Einwerfung der Güter ſeiner Frau erlaſſen kann?
20. Wenn eime Wittwe ihr emgebrachtes Gut erwahlet, welchen Kindern ſie den

dritten; Theil davon in der vaterlichen Erbſchaft zuruck laſſen muſſe?
F. 21. Ob, weunn die Wittwe ben ihrer andern Verehlichung ihren Kindern den dritten

Theu ihres eingebrachten Guts zurucklaßt, ſolches auch auf ihre in fremder Ju
risdiction liegenden Immobilien zu erweitern?

22. Wenn das Eheweib den dritten Theil aus ihres verſtorbenen Mannes Verlaſ
ſenſchaft nimmt, ſomuß ſie ihr ganzes Vermogen einwerfen, wovon jedoch vorher
ihre Paßw-Schulden abgezogen werden. Den dritten Theil bekommt ſte nicht in
baarem Gelde.23. Enthalt ein zu Erklarung des 8. Cap. h. 9. hieſiger Statuten von dem Schop

penſtuhle zu keipzig gegebenes Jnformat
24. Aut welche Art die Eheleute unter ſich erben, wenn keine Erben mehr vorhan—

den ſind.

Funftes Hauptſtuck.
Von dem Heergerathe, der Gerade, und was ſonſt dabei vorkommt.

2. Was zum Heergerathe gehore.
3. Worinnen die Dresdner Statuten von den gemeinen Rechten abgehen.
4. Was nicht vorhanden, darf nicht erſetzet werden, außer einige beſondere Gtucke.
5. Wem das Heergerathe zukonmt, und in welcher Zeit es geſucht werden muß.
6. 7. Von der Gerade uberhaupt.

J

8. Dre Eintheilung der Gerade.9. Von der ganzen und halben Gerade.

10. Was zur vollen Gerade gehore.
11. Einige bei der Gerade vorkommende Regeln.
12. Wer die volle Gerade erhalt.
13. Was zur Niftel-Gerade gehore, und wer ſolche bekommt.14. Die Schweſter-Tochter der Verſtorbenen gehet in der Erbſchaſt der Gerade der

Mutter Schweſter vor15. Der Mutter Schweſter ſowohl von voller als halber Geburt nehmen der Spille

nach die Gerade zugleich.
16 Ob die Sohne die Gerade erben konnen.

17. Wer fur den nachſten Anverwandten gehalten, und dadurch der Niſtel Gerade
erupfanglich wird, und ob die Sohne, weun keine weiblichen Anverwandte am
Leben ſind, die ganze Gerade behalten?18 22. Ob die Sohne, wenn die Schweſtern oder Schweſter/Tochter ſich an Oer

tern aufgehalten, wo eine ſolche Erbſolge unbekannt iſt, und woraus die Gerade
in die Stadt, in welcher die verſtorbene Mutter gewohnet, nicht gegeben zu werden
pflegt, jure retorſionis hier und an andern Dertern ausgeſchloſſen werden konnen?

23. 24. 25. Ob unter dem Namen Sohne, auch die Enkel zu verſtehen?
26. Jn wie weit die Geiſtlichen die Gerade erben konnen?

g. 27. 28. 29.
J l



Jnnhalt.
4. 27. 28. 29. Ob die Geiſtlichen auch dit Großmutterliche Gerade bekommen.
g. zo. Ob der geiſtliche Brüder die weltlichen Bruder, wenn keine Schweſtern oder

Schweſter Kinder leben, von der mutterlichen Gerade ausſchließe, oder blos mit
dem ihm zukommenden Theile zufrieden ſeyn müſſe?J. 31. Welche Perſonen nach denen Dresdner Statuten zu erben und die Gerade

nehmen fahig ſind oder davon ausgeſchloſſen werden?
32. 33. Ob die Erforderniſſe, welche die Dresdner Statuten von denen Perſonen,

die ſich derſelben bedienen wollen, nur bei denen Sohnen und der Mutter erlan
gen, oder ob es ſchon genug iſt, daß die Mutter allein zu der in Dresden wohnen
den und der in den Dresdniſchen Statuten gedachten Gattung von Perſonen ge—
höre, obgleich die Sohne ſelbſt, die die mutterliche Gerade erben wollen, zu keiner
von oberwahnten Perſonen gerechnet werden konne?

34. Ob eines Raths, Edelmanns, Doctoris oder uberhaupt eines in Churfurſtlichen
Dienſten geſtandenen Mannes Ehefrau. welche in Dresden gewohnet, auch hier
geſtorben, ihren Sohnen, wenn keine Tochter oder Enkelin vorhanden, eben ſo wie
andere Dresdniſche Burger die Gerade hinterlaſſen kann?6. 35. Was erforderlich iſt, um bei Erbſchaſtsfallen der Dresdner Statuten fahig zu ſeyn?

J. 36. Wird'der h. 5. Cap. 1. und Cap. 16. der Dresdner Statuten weiter erklaret.
H. 37. Ob auch die Sohne oder andere, welche nicht in Dresden, ſondern an einem

andern Orte ſich aufhalten, ihre Dresdniſche Mutter, Schweſter oder andere An
verwandte, ſo hieſige Burger ſind, habende Rechte theilhaftig und mithin Gera
defahig ſind?

g. 38. Von denen wegen Verabfolgung der Gerade und Heergerathe auszuſtellenden

Reverſe.g. 39. Ein Vertrag der Gerade wegen zwiſchen der Stadt Dresden und der Stadt
Annaberg.

g. 40. Von der Erbfolge des Fiſci; welche
g. a1. Durch ein Reſponſum bewieſen wird.
g. 42. Ob die Gerade oder Heergerathe zum Nachtheil des nachſten Spill- oder Schwerdt

magens vergeben werden kann.
g. 43. 44. Von Verſchenkung oder Verkaufung der Gerade.
g. 45. Ob der vollzogene Geradekauf wegen Verletzung uber die Halfte auſgehoben

wirden konne?
g. 46. Ob die GeradeSchenkung auf den Todesfall und der Gerade-Kauf unter

Eheleuten ſtatt habe.
47. Von dem Scheinkaufe der Gerade, und was dabei zu beobachten.

48. Von der Veraußerung der Gerade.

Sechſtes Hauptſtuck.
Von den Erbſtucken, und was ſonſt von den Erben in Acht zu nehmen.

1. Was zum Erbe gebore.
5. 2. Von der Erbſchaſtstheilnng.

3



Jnnhalt.
V Verſtegelnng und Verfertigung eines Jnventarii.

g. 3. ong. 4. Welcher von denen Erben theilet, und welcher wählet.
g. 5. Von der Theilung der unbeweglichen Guter.
g. 6. Wie ferne die geſchehene Theilung wegen Verletzung uber die Halſte umgeſtoßen

werden konne.
.7. 8. Von dem Abzugs-Rechte.

J

9. Von dem Beweiſe des Erblaſſers Tode.
10. Der Veſchluß.

Bey dem Verleger dieſes ſind auch zu haben:

Dresdner Ltatuta und Stadt-Recht, ſammt angehangten Ordnungen, 4. 1728.
Ca.pæovii Jurisprudentĩa Eccleſiaſtica, ſive Conſiſtorialia, cum Additionibus Beyeri, fol.

Dresdæ.Corpus Juris Eccleſiaſtici Saxoniei, oder Churfurſtliche Sachſiſche Kirchen-Schulen wie
auch andere dazu gehorige Ordnungen, 4. Dresden, 1773.

Griebners grundlicher Diſcurs zu Erlauterung der Churſurſtl. Sachſiſchen Proceß

Ordnung, 8. 1739.gZorns nutzliche Sammlungen zu einer hiſtoriſchen Handbibliothek von Sachſen, 9 Thei

le, 4. 1728 22 1736.RKreyßigs hiſtoriſche Bibliothek von Ober-Sachſen, 8. 1732.
Ludolfi Tractatus nomico vpoliticus de Jure Primogenituræ, fol. 1733.
Ejusd. Tractatus nomico-vnoliticus de Jure Fœminarum, fal. 1734.
Martini Proceſſus Juris Saxonici Commentarius, fal. Dresdæ, 17 to.
Proceß und Gerichtsordnung. Churfurſtl. Sachſiſche, 4. Dresden, 1724.
Richters Abhandlung von Wurderung der Jnventarienſtucken bey Guterverpachtun

gen, 8. Dresden, 1775.
Rotlieri Practita forenſis Actionum, 4. 1727.
Churfurſtlich Sachſiſche Poſt-Ordnung, ſol. und 12.
Schmieders ChurGachſiſches Kriegs-Recht, ſammt dem Verſahren vor denen Kriegs

gerichten, 8: Dresden, 1768.wubendeſſelben Polizeyverfaſſung des Churfurſtenthums Sachſen, allgemeine, und
der Stadt Dresden beſondere, in einem, auf die Landesgeſetze ſich grundenden
Zuſammenhange dargeſtellet, g. Dresden, 1774.Verzeichniß, alphavbetiſches, aller in dem Churfurſtenthume Sachſen und dazu gehori
aen Landen befindlichen Aemter, Stadte, Schloſſer, Dörfer, Forwerge, c. Foliq.

Dresden, 1773.
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